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Nimm den Kelch, er kommt aus Vaterhand! 

Nimm das Krenz, es madıt dich ihm 
verwandt; 

Nimm es nicht mit Seufzen, nein mit Danf! 

Laß das alte Ich ans Kreuzholz binden, 

So wirst du im Tod das Leben finden, 

Das dein König dir am Alrenz errang. 


Nimm, was dir die Gnade anserwählt, 
Es ift dir in Liebe zugezählt, 

Liebe, die befiegelt ward durch Blut. 
Wie fann er den in fein Bild verflären, 
Der ſich wollte jeines Meihels wehren? 
Bete an, was er dir gibt, iſt aut! 


Nimm, und tu es freudig, tu es ftill; 

Nimm, und wolle, was der Heiland will! 

Alles währt hier doch nur furze Zeit; 

Dennod), nimmſt du es aus feinen Händen, 

Muh es ſich zu einem Segen wenden, 

Der hineinreiht in die Ewigkeit! 
90. 
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Die rechte Zeit. 





Was dir mangelt, was dir fehlt 
Was dein Herz bedrücdt und quält, 
Sag’ e8 Jeſu voll Vertrauen, 
Gnädig wird Er auf dich ſchauen; 
Warte till; wenn auch nicht heut’, 
Er erhört zur rechten Zeit. 


Fühlſt du dic) im Glauben matt, 
Weil dein Fuß geitrauchelt hat, 
Und du ſuchſt in ernjter Reue, 
Deinen Herrn und Gott aufs neue, 
Slaube nur, Er jteht bereit 

Und erjcheint zur rechten Zeit. 


Wenn die Nacht dich ganz umringt, 
Nirgends dir ein Sternlein winft, 
D, dann lerne, ftatt zu Flagen, 

- Deinen Schmerz geduldig tragen. 
Scheint der Retter noch jo weit, 
Jeſus hilft zur rechten Zeit. 


Wenn der lette Feind dir droht, 
Und du ruft in tiefer Not: 

„Herr, warn wirst du mich vollenden 
Und mir Deine Engel jenden ?” 
Sarre ſtill der Ewigfeit, 

Sejus hilft zur rechten Zeit. 





„Brunnen, ſteige auf!” 





Das Volk Israel verfam in der Wüſte 
vor Mangel an Waſſer. Da ſprach Gott zu 
Mofe: „Sammle das Bolf, ich will ihnen 
Waſſer geben.” Und das Volk ſammelte fich, 
den tiefen Sand unter die Füße tretend von 
der heißen Sonne bejchienen. Nirgends eine 
Spur von Waſſer, nichts als brennender 
Sand. Da auf einmal als die Fürften mit 
ihren Stäben anfingen im Sande zu gra- 
ben, fang das Volk das oben angegebene 
Slaubenslied: 


„Brunnen, fteige auf!” 


Wie ergreifend muß es gewejen fein, als 
die Taufenden Israels, alſo fingend dem 
Waſſer unter der Erde befahlen, ſich zu zei- 
gen. Sicherlich haben wir hier ein Bild des 
Heiligen Geiftes. Diefes, jomohl wie Die 
ganze Wüſtenwanderung des Volfes Israel, 
it uns zum Vorbild geichrieben. Wie oft 
jtehen auch wir wie Israel an einem Ort, 
wo alles öde und dürr ift; wir fchauen uns 
um nad) Füriten, die uns Leben verjchaffen 
follen mit dem göttlichen Stab, und wenn 
diejelben ſolches nicht vermögen, dann wer- 
den wir mutlos und verſchmachten aus 
Mangel an geiftlihem Leben. Aber es ift 
auch hier wahr: „Ohne mich fönnet ihr 
nicht8 tun!“ Der Herr jagt: „Ich will ihnen 
Waſſer geben.” Jeſus jagt: „So jemand 
dürftet, der fomme zu mir, und es trinfe, 
wer an mich glaubt.” 

Die obige Erfahrung war nicht die erite, 
in welcher der Serr ſich feinem Volk offen- 
barte als der Sender des Heiligen Geiftes. 
Sm zweiten Buch Moſe Kapitel ſiebzehn 
ftillte der Herr den Waſſermangel feines 
Bolfes auf folgende Weife: ‚Der Serr 
ſprach zu Mofe: Gehe vorüber vor dem 
Volk und nimm etliche Welteften von Israel 
mit dir und nimm deinen Stab, mit dem du 
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den Fluß ichlugeft, in deine Sand und gehe 
bin. Siehe, ich will dajelbft vor dir auf 
einen Felſen jchlagen, jo wird Waſſer 
berauslaufen, daß das Volf trinke.” Hier 
haben wir Chriftus auf Golgatha; ohne 
Golgatha Fein Pfingjten. Weiter leſen wir 
im vierten Buch Moſe Kapitel 20, 7—13: 
„Und der Herr redete mit Moſe und ſprach: 
Nimm den Stab und verfammle die Ge- 
meinde, du und dein Bruder Naron, und 
rede mit dem Feljen vor ihren Augen, der 
wird jein Waller geben,’ u.f.m. Hier 
mußte der Fels, der mitfolgte, angeiprochen 
werden. Es ift nicht genug, dab der Heilige 
Geiſt ausgegoffen wurde am Tag der Pfing- 
jten, — nur in der jteten Gemeinschaft mit 
Sefu im Gebet, fönnen wir praftiich und 
ſtets erfüllt werden mit dem Heiligen Geiit. 
„Und als fie gebetet hatten, bewegte fich die 
Stätte, wo fie verfammelt waren, und jie 
wurden alle mit dem Heiligen Geijt erfüllt 
und redeten das Wort mit Freimütigfeit. 
„Mehr Gebet und innige Gemeinjchaft 
jtillt den gegenwärtigen Mangel der Gei- 
Itesfülle. Gott jei Danf, der Weg zum 
Selien jteht uns offen, — vergeffen wir 
doc) nicht mit ihm zu reden bezüglich unfer- 
e8 Mangels an Waſſer.“ Wen da dürjtet, 
der fomme zu mir” ruft er uns freundlich 
zu. Wollen wir gehen? Ya wir kommen, 
Herr zu dir; Menjchen können unſeren 
Durſt nicht ftillen, Herr, zeige ums, wie 
wir Raum machen follen für die Fülle dei- 
nes Geiſtes. Diefer Gedanke bringt uns zu 
dem dritten, in der Weberfchrift angeführ- 
ten Sinnbild des Heiligen Geiftes. 
„Brunnen, Steige auf!” 

In dieſem Abſchnitt der Heiligen Schrift 
finden wir Israel wieder ohne Waſſer. War 
es deshalb, weil der Felfen, „Chriſtus,“ 
nicht mitfolgte? Nein, fie mußten eben Ier- 
nen, dem Wort Gottes zu alauben. Much 
bier jagte der Herr zu Moſe: „Verſammle 
das Wolf, ich will ihnen Waller geben.” 
Aber bier brauchte der Herr die Mitwir 
fung der Fürften Israels. Gott gibt uns 
jein Beſtes nicht ohne unfere demütige Mit- 
wirfung, wie unfcheinbar diefelbe und auch 
icheinen mag. Iſt diejes nicht eine War 
nung, uns vor der Trägbeit zu bitten? Ob- 
zwar die Auffteigung des Heiligen Geiſtes 
ein öttliches Werf iſt, heist es dod: 
„Wenn du erfennteit die Gabe Gottes, du 
bäteft ihn, und er gäbe dir lebendiges Waf- 
fer.” Tue dein Geringes, aber rechne darauf 
mit freudigem Geſang, „Brunnen, jteige 
auf,” daß der Herr Großes tut. 

Oft meint e8 die Bejeitigung von Schutt, 
welcher die fprudelnde Quelle in ihrem 
Lauf aufhält; aber vergefien wir ja nicht, 
währenddem unfere Herzen auf die Per- 
heißungen des Herrn zu richten! 


„Brunnen, fteige auf!” 

Mit diefem Glaubensgejang wollen wir 
unfere Verfammlungen betreten, um den 
Serrn anzubeten. Sat fich vielleicht unjer 
Slaubensgefang in ein Rlagelied umge: 
wendet? Wenn fo, wen'wollen wir bejchul 
digen? Wenn wir uns mit der Bitte, 


„Brunnen, fteige auf,” verjammeln, wird 
der Herr ums ficherlich mit feinem Geift er- 
füllen. Befeitigen und gläubig betend ſin— 
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gen, ift der Weg, wie man erfrifcht wird. 
Sa, fteige auf Brunnen, durch unſere ſchwa— 
chen Worte, oder auch ohne diejelben, wie 
du willft! Aber fteige doch auf! „Alle unfere 
Quellen find in dir.” 

(WmEgle) 





Wie ſtellt ſich ein Chriſt zu den 
Geſchäftslügen? 





Unter obigem Titel ſtand vor einiger 
Zeit im „Braunſchweigiſchen Volksblatt“ 
die folgende Beantwortung dieſer für man— 
chen nicht ganz leichten Frage. 

Zu den größten inneren Schwierigkeiten 
für viele junge Chriſten beſonders aus 
kaufmänniſchen Beruf — gehören die Ge— 
ſchäftslügen. Die Welt iſt vielfach der An— 
ſicht, daß Lügen einfach zum Geſchäft ge— 
hören und daß man kein tüchtiger Geſchäts— 
mann ſein kann, wenn man nicht geſchickt 
zu lügen verſteht. Doch ſo können nur Leute 
denken, die vom Chriſtentum gar nichts 
verſtehen und dabei auch nur wenig wahre 
Lebensklugheiten befiten, denn jonjt wüßten 
fie, da Lügen noch immer furze Beine ge- 
habt haben und daß Ehrlichkeit ſtets am 
längiten gewährt hat. Darıım gibt es aud) 
viele tiichtige weltliche Gejchäftsleute, Die 
mit feiner Züge und Unreellität etwas zu 
tun haben wollen. — Doch wie hat jic) ein 
junger chriftlicher Kaufmann zu verhalten, 
wenn von ihm verlangt wird, dab er in 
jeinem Gejchäft Lügen jagen oder jchreiben 
ſoll? Bevor ih darauf eingebe, muß ich 
noch vor einer Gefahr warnen. Es gibt über 
eifrige junge Chriften, die überall Lügen 
oder Unmwahrheiten mwittern. Gerade aud) 
dann, went fie eine Sache — die ihnen auf- 
getragen ift — nicht verſtehen und durd)- 
ſchauen fünnen. Darum möchte ich zunächſt 
jagen: Wenn du nicht genau weißt, wie die 
Sache fich verhält, jo zerbrich dir nicht den 
Kopf darüber, fondern jchweige und tue, 
was dir aufgetragen wird. Mein junger 
Mann fann und darf von feinen Vorge 
fetten verlangen, daß fie ihm genau ihre 
Gedanken und geichäftlihden Mahnahmen 
auseinanderjeßen. 

Anders iſt e8, wenn es ſich um offenbare 
und unmißverſtändliche Unwahrheiten han- 
delt. So wird 3. B. oft von jungen Leuten 
verlangt, daß fie auf eine telephonifche An- 
frage antworten follen, dab der Chef nicht 
anweſend oder verreiit ſei, während er ganz 
gemütlich in feinem Bureau fitt. Oder von 
manchen wird verlangt, dab fie Dinge 
ichreiben follen, die direft unwahr oder gar 
betrügerifch find. Da fommen viele junge 
Chriſten in große Gewiffensichwierigfeiten, 
und es handelt fich hier in der Tat um eine 
Klippe, an der viele jcheitern oder zum min 
deiten großen Schaden nehmen. Mand)e 
tröften ſich zwar damit, daß fie jelbit nie 
mals folche Lügen jagen oder jehreiben wir 
den und daß der Chef derjenige ift, der all 
ein die Verantwortung trägt, wenn er das 
telephonifche Geſpräch befiehlt oder den 
Prief unterjchreibt. 

Nun ift e8 wohl wahr, daß derjenige, der 
den Brief unterjchreibt, durchaus verant 
wortlich für denfelben ift. Doch wenn man 
auf Grund deffen den jungen Mann auch 
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nicht direft der Lüge zeihen fann, jo bleibt 
es doch wahr, daß er ſich als Werfzeug für 
die Lüge gebrauchen läßt. Und auc das it 
ihlimm und für feinen inneren Menjchen 
außerordentlich gefährlich. Ich bin um jolche 
junge Männer jehr bejorgt und fürchte, daß 
jie iiber furz oder lang von ihrem Gott los— 
gelöjt werden oder mindeftens doch niemals 
fräftige chriftlihe Charaktere werden — 
lebendige Zeugen ihres Heilandes. 

Vor allem ijt es mir eine große Freude, 
auf Grund vielfacher Beobachtungen bezeu- 
gen zu dürfen, dab junge Männer, die den 
Mut hatten, auch in diefem Stüd ihrem 
Gott völlig zu vertrauen, ftets reich geſeg— 
net aus Ddiejer Prüfung hervorgegangen 
jind. 

Eines Tages fam ein junger Raufmann 
zu mir und jagte: „Ich bin heute abend 
entlaffen worden; ich jollte per Telephon 
eine Lüge aussprechen, und nachdem ich be- 
icheiden erflärt hatte, dab ich dazu nicht im- 
itande ſei, ſagte mir der Geichäftsleiter 
fehr entriiftet dab ich entlaffen fei. Was 
fol ih tun?” Wir überlegten zufammen 
und prüften vor Gottes Angejicht, ob er in 
irgendeiner Weije etwas verjehen habe. Da 
das durchaus nicht der Fall zu jein ſchien, 
famen wir dahin überein, daß er am näch 
ften Tage — ganz ruhig, als ob nichts ge- 
ichehen jei — an feine Arbeit geben und 
höchſtens noch fleißiger und gewilienhafter 
jein follte als bisher. So machte er’3, und 
ſiehe da, der geitrenge Herr Geichäftsleiter 
fie ihn ruhig an feinem Poſten und ver- 
langte nie wieder eine Lüge von ihm. Nach 
etwa zwei Jahren trug ihm der Chef plöß- 
[ich auf, eine Unmwahrbeit zu ſagen. . . . Er 
jah den Serrn fragend an. Da rief au 
ichon der Geſchäftsleiter: „Das iſt einer 
vom Ehriftlichen Verein Sunger Männer, 
der Tügt ja nicht.” „Das braucht er auch 
garnicht!”” erwiderte der Chef ziemlich auf- 
geregt und ging hinaus. In den nächiten 
Tagen wurde vom Chef angeordnet, dab in 
feinem Gejchäft ferner nicht mehr gelogen 
werden jollte — weder mündlich nod) 
ſchriftlich Mein Freund blieb auf feinem 
Bolten bis zu feiner Militärzeit, und als er 
dieje beendet hatte und ſich bereit3 nad 
einem Poſten umſah, da jchrieb ibm fchon 
jeine alte Firma, ob er nicht bei ihr eintre 
ten wolle. Und dort ift er noch heute als ein 
tüchtiger Kaufmann, als ein frober Chrift 
und geachteter Zeuge jeines Herrn. 

Der Fall eines anderen jungen Mannes, 
dem es nicht jo gut ging, it äußerſt Iehr- 
rei. Dieſer wurde auch entlaffen, weil er 
nicht lügen wollte, und fand eine Zeitlang 
feine Stellung. Da wurde es feiner Mutter, 
die eine gläubige Ehriftin ift, far, daß fie 
doch einmal hingehen follte. Da erhielt jie 
überrafchenden Beicheid. Zuerſt erflärte der 
Chef, daß es gar nicht jo gemeint geweſen 
war und er erwartet hatte, ihr Sohn werde 
mindeſtens noch einmal zu einer Rückſpra 
che herfommen. Bor allem ſei ihm eines 
jehr auffallend: Der junge Mann jei nam 
lih mandmal fünf Minuten zu ipät ins 
Geſchäft gefommen. Wenn er doch in ander 
en Dingen jo gar gewiſſenhaft jei, dann 
wundere er fich nur, dab er es jo wenig ge 
nau genommen habe mit der Zeit, die er 
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doc von feinem Chef bezahlt . befomme. 
Mein junger Freund ging am anderen Tage 
wieder ins Gejchäft, und nad) Jahr und 
Tag bat er mir noch) verfichert, diefe Lehre 
babe ſolchen Eindrud auf ihn gemadt, daß 
er nie wieder zu jpät ins Gejchäft gefommen 
jei. Es fommt in der Tat außerordentlich 
viel darauf an, daß wir es in jeder Hinficht 
mit unjerer Pflicht genau nehmen. Denn 
jonjt verderben wir auf der einen Seite, 
was wir auf der anderen Seite gut machen. 

Manche junge Kaufleute bereiten ſich 
jelbjt Schwierigkeiten durch die Art und 
Weiſe, in der fie eine ihnen zugemutete Un— 
wahrheit zurückweiſen, während fie in fol- 
cher Lage ihren Vorgejetten bejonders ref- 
peftvoll und höflich begegnen follten, damit 
diefe merfen, daß fie um Gewiſſens willen 
und nicht aus Eigenſinn wideriprechen. Da 
it noch immer großer Segen berausgefom- 
men, wo ein junger Chriſt fich von Gott 
und feinem Gewiſſen leiten und e8 dabei 
an der gebührenden Achtung nicht fehlen 
ließ. Dazu fommt, daß es faft jeder wirf- 
liche Geſchäftsmann zu ſchätzen weiß, wenn 
ein junger Mann Sich nicht zur Züge ber- 
aibt. Unmillfürlich denft er: Wenn er an— 
dere nicht belügt, betrügt er mich auch nicht. 

Doch noch eine Erfahrung, die zuerft ein- 
en böfen ®erlauf zu nehmen fchien, doch 
dann nach beftandener Prüfung wunderbar 
herrlich verlaufen ift, muß ich berichten. 

Ein junger Raufmann hatte einen guten 
Roiten in einer Reltfirma des Landes inne. 
Eines Tages wurde von ihm verlangt, daß 
er eine offenbare Lüge ſchreiben jollte. Er 
erflärte darauf in böfliher und refpeft- 
voller Weiſe, daß er nicht in der Lage fei, 
diefen Auftrag auszuführen. Seine fofort- 
ige Entlaffung war die Antwort, wobei ihm 
aleich der Gehalt bis Ende des WViertel- 
jahres ausgezahlt wurde. Das war etwa 
Mitte Februar. Er fragte bei mir an, was 
er tum folle, umd ich bat ihn, dem Herrn zu 
vertrauen und fich im überigen fleißig zu 
bewerben. Das tat er auch, umd fiehe da, 
nach reichlich acht Tagen befam er einen 
viel beiferen Poſten in einem großen — 
itreng reellen — Geſchäft, und er Fonnte 
nur mit Anbetung jehen, wie der Herr ihn 
jo gnädig und freundlicdy geführt hatte. — 
Zuerſt hatte es geichienen, als wenn die 
recht befommen hätten, die da fürchten, daß 
man feine Stelle verliert, wenn man es 
mit der Wahrheit genau nimmt. Was fonft 
jelten vorfommt, war diesmal wirflich ein- 
aetroffen: er war entlafien worden. Doc 
jein Gott gab ihm darauf noch ein Befleres. 
Aus einer Fleinen Stadt, wo er gar feinen 
Anschluß gefunden und fich fehr verlaffen 
gefühlt hatte, murde er in eine aroße, jehr 
ichön gelegene Stadt mit einem prächtigen 
Ehriftlichen Verein Sunger Männer, wo er 
viele aläubige Brüder fand, verjegt. Im 
Gehalt ſtand er ſich auch noch beſſer. Sein 
neuer Chef erklärte mir, daß ſeine Stellung 
Lebensſtellung werden könne. 

Vor allen Dingen hatte ſich mein Freund 
ein qutes Gewiſſen bewahrt umd ift durch 
jene fojtbare göttlihe Führung in feinem 
Slaubensleben mächtig geitärft worden. 

Alſo ſei getrojt und nimm die Prüfungen 
als Slaubensproben. Wenn du ſie beſtehſt, 





wirft du in jeder Hinficht größten Segen 
haben. Dft erwarten unjere weltlichen Vor— 
gejetten und Kollegen e8 direft, dab wir 
bier anders handeln als andere Menſchen. 
Denn Weltleute wiſſen meiftens jehr gut, 
wie ein Ehrift jich zu benehmen hätte. Sind 
dieje etwa jchon durch dein Mitmachen und 
Nachgeben enttäufcht worden, jo dab fie 
eine ſchlechten Emdruf vom Chriftentum 
empfangen haben? Sei deinem Gott ge- 
horſam um jeden Preis. La dich nicht durch 
allerlei Schredfengeipenfter abhalten, dei- 
nem Gewiſſen gemäß zu handeln, denn du 
wirſt in den meijten Fällen erfahren, daß e8 
ſich tatſächlich um Schredengefpeniter han- 
delt. Und folleft du äußerlich wirklich 
Schaden davon haben, jo wage e8, auch um 
deines Herrn und deines Gewiſſens willen 
etwas zu leiden. * 

„Was hülfe e8 dem Menfchen, fo er die 
ganze Welt gewönne und nähme Schaden 
an feiner Seele?” 





Georg Wagners Märtyrertod. 





Sn Ansbund, dem Liederbuch) der alten 
Täufer, welches heute nod) in den Alt-Ami- 
ſchen Mennoniten-Gemeinden als Gejang- 
buch benützt wird, fteht unter Nummer 11 
Ein ſchön Lied von Jörg Wagner, zu Mön- 
hen verbrannt, Anno 1527. Das Lied hat 
27 Strophen zu je 5 Zeilen. Es erzählt 
in jchlichten Worten den heldenhaften Tod 
dieſes Märtyrers. 

Eine alte Flugſchrift, die in der Züricher 
Stadtbibliothef aufbewahrt wird, gibt uns 
ebenfalls eine anſchauliche Schilderung ſei— 
nes Endes und erläutert mehrfach das be- 
fagte Lied, welches mehrere Ausdrücke ent- 
hält, die uns heute kaum verftändlich find. 
Diefe alte Schrift ift von Pfarrer Dorn in 
Nördlingen im „Jahrbuch für die ev.luth. 
Zandesfirhe Bayerns” veröffentlidht wor- 
den. Wir laſſen die Schrift hier folgen oh— 
ne Veränderung der alten Schreibweije: 





Ein Seltfam wunderbarlich Geſchicht zu 
Minden im Bayerlandt dei Jars, 
als man zalt 1527, am achten 
Februarii fürgangen. 





Es ift ein Mann mit Namen Jörg Wag- 
ner von Emering verbrandt worden; an- 
gefehn über feinen züchtigen wandel, jo er 
je und je gefüret hat, und aud) daß er gar 
ichwärlich gemartert war, hatt der Fürſt 
groß erbarmbd mitt ihm getragen und jelb 
zu im in die gefängfnüß perſönlich kom— 
men und zu widerrufen auff das fleiſſigſt 
ermanet, ihm fein Zebenlang ein Pfründ 
verheyſſen. Zuletzt hat man ihm fein Weib 
und Kind in die gefängfnüß für augen ge- 
füret, ihn dadurch zu bewegen zum wider— 
ruff. Aber er lie fich das nit bewegen, 
jagt feinem Weib, fie follte hyn gon, Got 
wiirde fie wohl verfehn und im Frafft geben 
zu leiden, was er iiber ihn verhängen wür— 
de. Da er fi, jo bald er gefangen ward, 
des verbrennens verjehen hat und gejagt 
zu denen, jo in gefangen hatten, ihr werdt 
mich verbrennen. Da nun aber alles an im 
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nichts Schaffen mochte und bejtändig auff fei- 
nem Glauben bebarret, ift er zum euer 
verurteilet worden. Und als er ausgefü- 
ret ward, hat fich ein guter Ehrift von dem 
thurm an biß an fein ende am nächiten bey 
im gehalten. Der hat, was nachfolget, jelb 
gehöret, gejehn und darnad) verzeichnet und 
auffgejchrieben und darnad) an andere ort 
fromme Chriſten jolches zu lejen zugejchidt. 
Folget, das derjelb Ehrift verzeichnet hat: 

Als er uß dem Falfenthurm mit zweyen 
Henkern geführt ift worden, haben etlid) 
Mind Barfüffer oder auff Holtzſchuhen mit 
im wöllen geben, in zu unterweijen: hat er 
zu inen gejagt, fie jollen daheim bleiben, 
da hat in der Henker geführt biß an die 
Stigen des Rathauß, dajelbit hat man fein 
urgicht verlejen, namentlich vier Artikel. 

Der erft Artifel, dat er nicht glaub, daß 
ein Pfaff einem Menjchen die find verge- 
ben möge. 

Der ander Nrtifel, er glaub nit, daß ein 
Menſch Gott vom Himmel bringen möge. 

Der dritt Artikel, er glaub nit, da Gott 
im Brodt fei, das der Prieſter auff dem Al— 
tar hat, fondern es jei ein Brodt des Her— 
ren. 

Der vierdt Artikel, er haltet und glaubt 
nit, dab die Tauff des Waſſers ſälig mache. 

Diefe vier Artikel hat der obengenandt 
Jörg ein Wagner von Emering feynen 
mwöllen widerruffen. Hat aber den andern 
und dritten Artifel auf Teiblich weyſe ver- 
ftanden, wie denn die Pfaffen jagen, dab ſy 
Gott vom Himmel bringen und zu brodt 
machen. Sunft hat er Gottes und unfers 
Serren JIheſu Chrijti geyitlich gegenwertig- 
feit allentbalb und bejonder bey der recht- 
gläubigen freu befannt. 

Da iſt ein Schulmeyſter zu Sant Peter 
zu München zu im gangen und im gejagt: 
Mein Jörg, baft du nicht ſorg auff die 
marter, die du leiden mußt; wenn man 
dich ledig ließ, wolteſt du nicht wider zu 
Weib und zu Kindern ? 

Hat er geantwortet: Wenn man mid) Ie- 
dig ließ, wo wolt ich bilicher hyn denn zu 
weyb und Kindern? Sprad der Schulmei 
ſter: So widerruf dein Sad), jo württ man 
dich Tedig laſſen. 

Darauf hat er geantwortet: Mein Weib 
und Kind feint mir jo lieb, daß der Ser- 
zog mit allem fein Landt nicht vermöchte, 
mir ſye abzufauffen; aber von wegen mei- 
nes Gottes und Herren will ich ſye ver- 
laſſen. 

Als er zu der Marter gefürt iſt worden, 
hat in der Schulmeyſter abermal angeredet 
miten auff dem markt und zu im geſagt: 
Mein Jörg, glaub das Saframent und halt 
e3 nicht für ein zeychen. Darauf hat der 
Jörg Wagner geantwortet: Für ein zey- 
hen des dargegebnen leibs Iheſu Ehrifti 
am Kreutz für uns halt ichs. Weitter hat 
der Schulmeyſter zu im geredt: Mein Jörg, 
was zeychſt du dich, daß du nichts von der 
Tauff halten wilt? Weyſt du wol, daß ſich 
Chriſtus auch taufen ließ im Jordan? Ant- 
wort er: Chriſtus muſt leiden und am 
Kreutz ſterben, dasſelb iſt uns nütz gewe— 
ſen; denſelben Chriſtum will ich heut vor 
aller welt bekennen, derſelb iſt mein felig- 
macher, an denfelben glaub ich. (Das heißt, 
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er grimdete feinen ſeligmachenden Glau- 
ben auf Ehriftum, und nicht auf die Taufe.) 

Darnach it Meyſter Cunrat Scheitter 
Helffer und Predicant zu München im 
Stifft zu unſer Frawen aud) zu ihm fom- 
men und gejagt: Mein Jörg, wilt du das 
Saframent nicht glauben, fo jet dein Hoff- 
nung in Gott und fprich: ich hab Ding für 
gewiß; ob ich aber irret, jo wär es mir 
leyd. 

Darauf hat der Jörg Wagner geantwor- 
tet: Gott, la mich nicht irren. Der Schul- 
meyſter ſprach zu ihm: Mein Jörg, lab dir 
der weil und nym dir etwa ein guten chriſt— 
lichen Bruder für Meyſter Cunradten oder 
ein andern, demjelben eröfine dein Herz, 
nit darumb, daß du beichten mölleft, jon- 
dern, dab du ein guten rhat von ihm neh- 
meſt. Antwort er: Neyn, e8 würd jein zu 
vil. 

Da hat der Meyſter Cunrat im das Va— 
ter unſer angefangen: Batter unfer, der du 
bift in den Hymmelen. Der Nörg Wagner 
antwort: Nämlich bit du unfer Vatter und 
fein andrer, heut will ich bei dir fein. 

Meyſter Cunrat bettet weitter: Gehey- 
figt werde dein Nam. Antwort der Jörg 
Wagner: DO mein Gott, wie wirt dein Na- 
me jo wenig geheyligt. 

Meyſter Cunrat bettet weitter: Zukum 
uns dein Reich. Der Jörg Wagner antwurt: 
Heut wirrde dein Neich zu mir fommen, und 
ich will in dein Reich fommen. 

Meyſter Cunrat bettet weitter: Dein Will 
geichehe auff erd wie im Hymmel. Ant- 
wort der Jörg Wagner: Darumb byn ich 
bier Vatter, dab dein Will gejchehe und nit 
der mein. 

Meyſter Cunrat bettet meitter: Unſer 
täglich Brodt gib uns heyt. Der Jörg 
Wagner antwortet: Chriſtus Iheſus, das 
lebendig Brodt ſey mein ſpeyſe! 

Meyſter Cunrat: Und vergib uns unſere 
ſchuld, als wir unſeren ſchuldigeren verge— 
ben. Antwort der Jörg Wagner: Es ſey 
allen menſchen, feynden und freünden, wil— 
liglich vergeben. 

Meyſter Cunrat: Und füre uns nicht in 
Verſuchung, ſondern erlöß uns von dem 
übel. Des Jörg Wagner Antwort: DO mein 
Serr, du wirft mich voll erlöfen, denn alleyn 
auff dich hoff ich. 

Darnach hat er in den Glauben ange- 
hebt: Ich glaub inn got Batter allmechtiger. 
Antwort der Jörg Wagner: O mein Gott, 
alleyn in dich vertram ich, alleyn an dich 
glaub ich und ſonſt auff fein creatur, man 
hat mich aber wöllen noch weitter tringen. 

Alſo bat er auff ein yecklich Wort geant- 
mwortet; jolt man alle Ding nach des länge 
beichreiben, jo würd es zu lang. 

Nach diefem Gebett hat der Schulmeniter 
gefragt: Sörg, glaubft du auch inn deinen 
Serrn jo fed und fo ftarf, als du fröfich und 
unverzagt mit dem mund befennejt? Da- 
rauf antwortet der Jörg Wagner: Das wär 
mir ein jchwer Ding, dab ich den Todt lei- 
den folt, wann ich nicht im Herzen glaubet, 
wie ich mit dem Munde befenn. ch habs 


vor(her) woll gewißt, fo ich Chriſt anbing, 
dab ich verfolgung leiden werd. Er jpricht 
aber Da dein Herz iſt, da ift auch dein fchaß; 
und was einer ins Herz fett, d(a)z(u) er 
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lieb hat, das ift fein Abgott. 

Meyiter Cunrat jprady: Jörg, glaubjt 
du auch, daß du bedürffeit, da man für dich 
bite, jo du ftirbit, jo will ich dir ein Meß 
halten. Antwort der Jörg Wagner: Die- 
weyl jeel und leib beieinander iſt, dieweil 
bitt ich Gott für mich, daß er mir gnad 
und geduldt verleihe, dab ich in aller De- 
mütigfeit fterbe in dem chriftlichen glauben; 
wenn aber jeel und leib von einander fombt, 
fo bedarff ich8 nicht mehr. B 

Da ihn der Henker auff die leyter gebun 
den, bat er viel chriſtliche leere ußgeſpreyt 
(geſprochen). Er ward auch von chriftlichen 
Brüdern gebetten, er jollte ihnen ein zey— 
chen geben, jobaldt er in Fewer (Feuer) 
fame, daß man hört, was jein glaub jei. 

Hat er geantwort: Das jei mein Zeichen: 
weil ich den mund aufthun fann und mag, 
will ich den namen Iheſus befennen. 

Solcherley freüdigkeit in Chriſto hab ich 
nye von feinem erfaren oder gelejen; jein 
angeſycht ift nicht verblichen; jein augen 
haben ſich nicht entießt; mit lachendem 
mund ift er ins fewer gangen. Er hatt aud) 
mitten inn der Statt gejagt: Heut will ich 
mein Gott befennen vor aller welt. Das 
bat er thon, weil er auff der leyter lag, und 
ihm der Henker der ein pulverfad umb den 
Half band, ſprach er: Das jey in dem na- 
men des Batters und de8 Suns und mus 
heyligen Geiſtes! 

Und da ihn die zween Henker mit der 
leitter aufgehebt hand, hat er mit lachendem 
mund urlaub genommen von einem Chri— 
ſten. Darnach hat ihn der Henker ins fewer 
geſtoſſen, und da hat er mit lauter ſtimm 
geſchwaren (ſchrien): Iheſus, Iheſus! Da 
hat in der Henker mit der leyter umbge— 
worffen: alſo hatt er noch etlichmal ge— 
ſchrawen: Iheſus, Iheſus! und damit ſein 
geiſt ſeligklich auffgeben. 

— Ende des, ſo gedachter Chriſt verzeich 
net. — 

Bei diefem brandt ift geweſen der Land 
richter von Landsſperg mit feinem zunaı 
Enfienreich, der hat befelh zu Mine n 
empfangen wider alle die, jo e8 Euangeli 
verdacht wären, hat ihm auch gar vil harts 
fiirgenommen, gegen den armen leuten, die 
etivan zu augſpurg predig aehört batten- 
Doch wollt er den Sonntag, al3 er am 
Sambstag beymfommen, was jtill halten 
und auf den Montag die jach angreiffen: ift 
er in derjelben nacht gehling geftorben und 
tod des morgens funden worden. — 

Alſo zeycht ſich Gott mit feinen Geri., 
ten offt zu troft den feinen, der iren adıt 
näme. Der Herr erbarm jich über der 
Welt blindheit! 


Zum Schluß mögen etliche Verje aus dem 
beiagten Ziede folgen. 


Mer Chriſto jet will folgen nad, 
Muß achten nicht der Welte Schmach, 
Das Kreuz muß er auch tragen. 
Kein ander Weg in’ Himmel geht, 
Hört ich von Jugend jagen. 


Alſo tät Jörg der Wagner auch, 
Sen Simmel fuhr er in dem Rauch), 
Durch's Kreuz ward er bewähret, 
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Sleihwie man tut dem klaren Gold, 
Bon Herzen er’s begehret. 


Zween Barfüher Mönd im grauen Kleid 
Jörg Wagner tröjt’ten in jein’m Leid, 
Sie wollten ihn befehren. 

Er wies fie in ihr Klöſterlein, 

Ihr’ Red wollt er nit hören. 

De: Henker führt ihn an ein'm Strid, 
Im Rathaus las man ihm vier Stüd, 
Darauf jtund ihm jein Leben. 

Eh’ er eins widerrufen wollt, 

Sn’ Tod tät er fich geben. 


3u Miinchen ein Schulmeifter was, 
Der nicht weit von St. Beter ſaß, 
„Jörg Wagner, du follt beichten, 
"Darfit du kein'r Abjolution? 
Lab dic was Guts berichten.” 


„Sculmeijter, das würd mir zu lang, 
Mit Willen ich ins Feuer gang, 
Mein Sünd find mir verziehen, 
Daran ic) feinen Zweifel trag, 
So wird der Beicht gejchiwiegen. 


Zween Senfer jtunden an der Seit, 
Den Ring um ihn jie machten weit, 
Sc’g Wagner jprad) den Glauben. 
Zugegen jtund ein große Schar 
Bon Männern und von Frauen. 


Sörg Wagner ſah ohn’ Furcht um fich, 
Sein Mund zu feiner Zeit verblidh, 

Er red’ daß manchen wundert. 

Geſchah im fieben und zwanzigjten Sahr, 
Ein taufend und fünf hundert. 


Man floht ihn auf ein Leiter hart, 
Das Holz und Stroh anziindet ward, 
Jetzt ward das Lachen teuer. 

Sejus, Sefus, zum vierten Mal, 
Nief er laut aus dem Feuer. 


16 * thut die Wahrheit ſagen, 
Daß er in ein'm feurigen Wagen 
Fuhr in das Paradieſe: 

So bitten wir den Heiligen Geiſt, 
Daß er uns unterweiſe. 





Glauben iſt ſeliger denn Schauen. 





Der Glaube iſt das große Geheimnis 
unſeres Erfolges im chriſtlichen Leben. Die 
Werte der Schrift: „Der Gerechte wird ſei— 
nes Glaubens leben“, meinen mehr, als 
wir oft denken. Durch den Glauben wer— 
den uns die Wahrheiten des Evangeliums 
näher gebradjt; durch den Glatıben behal- 
ten wir ein reges Intereſſe an geiftlichen 
Dingen; durch den Glauben lernen wir 
Gott bejjer fennen; durch den Glauben an 
den Kreuzestod Chrifti wird unjer Seelen- 
leben beeinflußt. 

Manche glauben, dat wenn fie hätten den 
Heiland auf Golgatha jterben jehen können, 
ihre Herzen mehr von der Liebe Gottes 
durhdrungen wären. Ein Augenzeuge des 
Todes Jeſu Christi gewejen zu fein, hätte 
ohne Zweifel einen großen Eindrud auf fie 
gemacht, doch kann die Seele niemals durch 
die phyſiſchen Sinne jo beeinflußt werden 
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wie durch den Glauben. Es ift viel jeliger 
und eindrudsvoller, an den Tod Chriſti zu 
glauben, als wenn wir Ihn hätten am 
Kreuze jterben jehen. Thomas wollte Die 
Nägelmale in Seinen Händen jehen, und 
die Speereswunde in Seiner Seite fühlen; 
aber Jeſus jagte: „Dieweil du mid) gejehen 
haft, Thomas, jo glaubeft du. Selig jind, 
die nicht jehen und doch glauben!” (oh. 
20, 29.) 

Hier ift eine Wahrheit, die ich eurem 
Geiſte einprägen möchte: Glauben ijt jeliger 
denn Schauen! Sch will euch jagen, warum 
dent jo ijt. Der Glaube an die Wahrheit des 
Evangeliums beeinflußt die Seele, wäh— 
rend das Schauen bejonders auf das Ge- 
miüt einwirft. Das Leben Ehrijti, wie wir 
es in dem Paſſionsſpiel jehen, richtet ſich an 
das Gemüt, hat aber nicht diejelbe Wirf- 
ung auf unfere Seele, als wenn wir es im 
Glauben an das Evangelium ergreifen. 

Es ijt wahr, je öfter wir eine Szene be- 
ihauen, dejto geringer wird der Eindrud, 
den jie auf uns madt. E3 ijt ferner wahr, 
dab, je mehr wir einer Wahrheit Glauben 
ichenfen, deito mehr fühlen wir die Kraft 
diefer Wahrheit. Hätten wir mit unjeren 
Augen den Heiland jterben jehen und Sein 
Angſtſchrei vernommen, jo hätte dies jid)- 
erlid) einen tiefen Eindrud auf uns ge- 
macht; doch wäre dies nicht von Dauer ge- 
wejen, denn wir hätten es bald wieder ver- 
gejien. Je öfter wir jedoch an Seinen 
Kreuzestod glauben, je lebendiger bleibt der 
Eindrud. Wenn daS Evangelium heute 
nicht mehr die Wirfung auf dich hat wie 
früher und nicht diejelbe Freude bringt, fo 
ijt dein Glaube ſchwach. Je mehr wir dem 
Evangelium glauben, je tiefer werden wir 
von Seiner Kraft ergriffen jein, je größer 
wird die freude unjeres Herzens jein, und 
je wirflicher werden uns die verborgenen 
Dinge erjcheinen. Herr, hilf uns glauben! 





Ein amerikanisches Urteil über die 
amerikaniſche Predigt. 

Ein angejehener Bresbyterianer, der viel 
gereijt iſt, ſprach Fürzlich folgendes Urteil 
über den Stand der Predigt in den ver— 
jchiedenen Gemeinden aus: „Sn und bei 
Chicago habe ich den ausgejprochenen Un— 
glauben predigen hören. New Horf folgt 
zunächſt. Presbyterianifche und fongrega- 
tionaliftiihe Pajtoren haben die Führung. 
Einen gewijjen Liberalismus fand ich bei 
Methodiften, dagegen nicht davon bei Epi 
ffopalen, den Disciples oder Qutheranern. 
Bon legteren habe ich allerdings nur ei- 
nen gehört.” 

Bon Einzelheiten gibt er folgendes an: 
„In der einst jo hoch jtehenden Kirche zu 
New Norf hörten wir eines Morgens einen 
Prediger, der zugleich Präfident eines theo- 
logiſchen Seminars iſt. Er erzählte uns 
von der Kanzel, dab menſchliche Erfahrung 
ſowohl Gegenstand wie Richtitern in der 
Religion fei, und dab die Bibel weiter 
nichts gebe als eine unvollflomme Faſſung 
folder Erfahrung. Ich hatte dagegen im- 
mer geglaubt, daß, wie ich in der presbyte— 
rianifchen Kirche gelernt habe, Jeſus Ehri- 
ſtus Inhalt unjerer Religion, und dab die 
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Bibel Gottes Wort jei. Der Herr Diref- 
tor wußte viel von überjeeiihem Handel 
zu jagen, denn eben hatte das deutiche Un- 
terjfeeboot Baltimore erreicht, und er pro- 
pbezeite, daß in einem Zeitraum von 25 
Sahren die Kirche und andere Einrichtun- 
gen in Amerifa einen entiprechenden, völli- 
gen Wandel erfahren würden. 

Am Nachmittag hörten wir einen Pre- 
diger der ſüdlichen Methodiſten in der 
Halle des chriſtlichen Nungmännervereins 
(aud) diefen Namen lafjen wir aus). Er be- 
merfte, daß die Bibel geradejo und nicht 
mehr infpiriert jei al3 das Lied ‚Näher, 
mein Gott, zu dir.’ Die Bibel ſei feines- 
wegs unfehlbar. Dagegen jtellte er das 
menjchliche Urteil an die höchſte Stelle. Der 
Sungmännerverein, jo hörte ic), wies ſpä— 
ter die Anfichten des Predigers zurüd. Al- 
lein der Borgejegte des jungen Hilfspredi- 
gers, P. D. K. von der presbyterianijchen 
Kirche, hielt darauf eine befondere Predigt, 
in der er die Stellung feines jungen me- 
thodiſtiſchen Gehilfen in allen Punkten 
rechtfertigte. 

So allgemein waren derartige Predigten, 
und jo gleichmäßig wiederholten fie ſich, daß 
ih mic) bei Paſtoren nad) der Urſache er- 
fundigte; und da fand ich, daß es fi um 
ein umfajlendes Programm handele, das 
während dieſes Sommers in möglidjt vie- 
len der Hauptjtädte zur Ausführung gelan- 
ge. Die Lehre ift ganz und gar freidenfe- 
riſch und völlig abweichend von der frübe- 
ren Predigtweife. Nahezu alle Prediger 
meinen, dab der Krieg und feine olgeer- 
iheinungen die Denfweije beeinfluffen wer- 
den, jo daß die Zeit für eine VBernunftreli- 
gion da fei. Auch zeigt ſich eine Neigung 
zum Sozialismus, und der Schluß ift be- 
rechtigt, da manche der Prediger Sozia- 
liiten find. Ich möchte willen, ob aud) an- 
dere, welche in diefem Kriege an Amerifa 
zuerjt denfen, in unjern Kirchen dieſe Rid)- 
tung wahrnehmen.” — Der Schreiber jteht 
nicht allein. Je mehr Senjation, je weni- 
ger Religion (Der Friedensbote.) 


Dereinigte Staaten 
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Hillsboro, Kanſ. den 27. April 
1917. Lieber Editor. Will dir mal wieder 
etwa® von bier mitteilen. Samstag war 
bier in der Stadt ein jehr großes Begräb- 
nis. Weil ein junges Ehepaar namens 
Dtto Bartels ertrunfen waren, jo war die 
Teilnahme eine rege. So jchnell kommt oft 
der Tod, fie fuhren ganz vergnügt nad) 
Marion und ertranfen dort im Fluß. Es 
jollen 5—6000 Berfonen auf dem Begräb- 
nis gewejen fein, Br. John fam auch von 
Montana. 

Wir haben bier jett jchöne Feuchtigkeit, 
dab alles ſchön wachen fann. Obſt ift das 
meiste erfroren. Der Weizen ift jehr aus- 
gejtaubt, da mu das Land umgeadert wer- 
den. Es ift viel Hafer ins Weizenland 
gejät worden, welcher aud) einen guten 
Preis hat. 


Bei Abraham S. Regiers kehrte ein 


Söhnlein ein, welches fie aber nad) etlichen 
Tagen wieder abgeben mußten. Bei un- 
fern Kindern P. €. Janzens kehrte zur 
Freude der Eltern ein allerliebites Söhn- 
lein ein, welches den jhönen Namen Jakob 
erhalten hat. A 

Ruben Hein, ein junger Mann, iſt plöß- 
lich faft ganz taub geworden, es ſcheint aud) 
als ob alle Mittel nicht helfen wollen. 

Franz S. Vogts von Göfjel jind nad) 
Hillsboro gezogen. H. Görtz hat das Haus 
für Löwens Mädchen jet fertig bis auf 
Piläftern. Er ijt ein Contractor und ver- 
fteht jein Geſchäft. 

Jakob A. Wiebe fuhr eine Zeitlang zu- 
rüd nad) Hoofer und wird zurüd erwartet. 

Johann Fiſchers ſüdlich von der Stadt 
verhandelten ihre Farm auf Oklahoma 
Land eine halbe Sektion bei Korn und jind 
dort hingezogen. 

Sohn Nickel hier in der Stadt leidet am 
Magen und jcheint jeinem Ende nahe zu 
fein. 9. P. Schröder ift auch leidend, jein 
Bruder D. P. Schröder von Lehigh beſuch— 
te ihn. 

Meine Frau beftellt jehr, ihre Bettern 
Sohn 3. und Cor. Andrejen zu grüßen und 
bittet um Briefe. Lebt die Tante noch? 

Grüßend 
E. 3. und Margaretha Janzen. 





Snman, Ranf., den 5. Mai 1917. 
Werter Editor und Leſer der Rundſchau. 
Geſundheit und Wohlergehen jei euch ge- 
wünjcht. Hoffentlich Bift du, Br. Wiens, 
jegt jhon ganz gefund, welches ich dir von 
Herzen wünſche. Der Apojtel jagt: Es wird 
den Leuten bange werden, vor Warten der 
Dinge, die da fommen jollen, das findet 
heutzutage wohl jeine Beltätigung. Be— 
forgt blidt die Menjchheit in die Zufunft, 
weil jie glaubt, das Ende aller Dinge ift 
nahe gefommen und der Herr nod) bejon- 
ders fein Voik läutern will. Möge es dem 
Herrn gelingen, und zuzubereiten, ihm 
würdig zu begegnen. 

Bon der Witterung ift zu berichten, da 
wir Regen und fruchtbare Zeiten haben. 
Hatten wir im April viel Wind und Staub, 
jo haben wir jeßt viel Regen und mit der 
Teldarbeit geht e8 nur langjam voran. 
Manche Weizenfelder die ausgefroren oder 
ausgejtürmt find, follen noch umgeſchafft 
werden zu Korn. Durchſchnittlich ift der 
Winterweizen nur jehr diinn. 

Der Gefundheitszuftand iſt jet verhält- 
nismäßig gut. Der alte Onkel Jakob ®Wil- 
lems, der ſchon ein Vierteljahrhundert das 
Augenlicht verloren hatte, ift immer noch 
ſehr leidend, er jehnt fich jehr aufgelöft zu 
werden. Wenn ich recht bin, ift er fchon 
85 Sabre alt. 

Der Tod hat diejen Winter reichlich feine 
Dpfer gefordert in diefer Gegend, unter 
Alt und Jung. 

Unjer Städtchen Inman bat mandje Neu- 
bauten und Verbeſſerungen aufzumeifen. 
Es wird angenommen dab in diefer Ge— 
gend Del zu finden ſei und fo haben fi 
fhon mehrere Companies zu dem Zweck 
taufende Ader Land geleait. Sie wollten 
auch ſchon im April anfangen zu bohren, ift 
aber bis jegt noch nichts getan worden. 
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Jetzt da das neue Zwangsgeſetz die wehr- 
lojen Mennoniten nit ausjchliegt, jollen 
wir jegt uns ruhig dem Scidjal ergeben ? 
Sollten nicht die Mennoniten in den ganzen 
Vereinigten Staaten ſuchen, jid) zu vereini- 
gen auf irgend eine Weije und nodeinmal 
als ein einiges Mennonitentum Bittjteller 
nad) Waſhington ſchicken? 

D.D.Pauls. 





Inman, Kanſ., den 7. Mai 1917. 
Werte Leſer: Wenn man eine Reiſe tut, 
dann kann man was erzählen. Veranlaßt 
dadurd) dab verjchiedene Nachbarn und 
Freunde in Zouijiana gefauft und nun daß 
Freunde aus der Nachbarſchaft hinfahren 
wollten bin ic mitgefahren und jo jind 
wir denn Gerhard Bärgen und Sohn B. 
Beder meine Nachbarn bei Buhler und Rev. 
Sohn P. Wall aus Hillsboro und ich mit 
Sreund 3. H. Penner nad) Lake Charles, 
Louiſiana gefahren. Trotz der argen Kri— 
tif joldyer, die das Land nie gejehen ha- 
ben wir es dort jo ſchön gefunden da wir 
alle gefauft, das will id) nun gleid) voraus- 
ſchieben. 

Wir haben den Boden ſehr ertragsfähig 
gejehen die Kartoffeln die wir bei Abra- 
hams Nachbaren gegraben, Bohnen, Erb- 
fen Erdbeeren QTurnips, und die jchönen 
wilden Bladberries bewiejen es. Im Stal 
le eines Nachbaren von Abrahams der dort 
vor bier Jahren arm hinkam jahen wir 
ſchönes altes Korn und dadurd) dab er jeßt 
eine jhöne große Farm hatte, fonnten wir 
jehen daß es ſich gut dort wirtjichaftete. Die 
wilden Bladberries waren wunderjcdön. 
Der Winterhafer war gut vier Fuß bod) 
und das neue Corn war zwei Fuß bod), 
do alle jagten uns fie wären der falten 
Witterung wegen 4 Wochen zurüd. Wir 
haben viel gehört von dem mageren Vieh, 
wegen der jchlehten Weide, um das jid) 
fein Menjch kümmert. Wir fanden das Ge- 
genteil, jelbjt das Teras Vieh war gut an 
Leib doch wenn wir zu den nördl. Yarmern 
famen, jahen wir Vieh wie wir nie bejjer 
geiehen, das nur auf der Weide lief. 
Milchkühe bei unjeren Mennoniten taten 
jehr gut und die Milch war 12 E. das 
Quart. Die Butter 45 E. und dazu der 
ſchöne Marft. 

Das Prairieheu zur Zeit gejchnitten war 
gut. Weber die Stadt und die jhönen We- 
ge haben andere gejchrieben. Die Witterung 
war troden und perfeft zum Heumachen, 
hatte jhon mehrere Wochen nicht geregnet. 
Ehe wir losfuhren gab es einen jchönen 
Negen, doch gleich darnad) waren die Wege 
jehr gut. Die Obſtbäume ſahen gut aus 
wie auch Feigen, Orangen, Pecan Nüße. 
Birnen, Pfirfiche, etc. und wachſen wie alles 
jehr jchnell. Das Trinkwaſſer ift weich und 
um einen Brunnen zu machen braucht man 
fi) nicht viel Mühe machen, man jchlägt 
ein Rohr ein und jetzt die Bumpe hinauf. 

Die neuen Yarmen, wo Bäume im Sa 
nuar gepflanzt, jehen jchön aus und man 
ſtaunt wie die Baume im Winter gewachien. 
Mitten im mennon. Settlement wird eine 
Stadt angelegt und die Kirche fteht da, die 
neue moderne Schule ijt fontraftiert, 
Schmiede und Stores wollen Mennoniten 
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bauen, alles an einer ſchönen Kunſtſtraße. 
Das Bauholz iſt jicherlic billig, die Taren 
niedrig. Wir fünnten noch manches von 
der großen Schwefelmine, den Delquellen, 
den 8 großen Sägemühlen der Schiffsbau- 
werft, etc. dort jchreiben, doch davon hat 
man ſchon gehört. Wir glauben daß der 
U. ©. anal der die Siüdgrenze des Settle- 
ments madt von jo großem Werte iſt, das 
giebt Wafjerverbindung mit der Welt. 

Wenn id) das Klima mit Californien 
vergleiche, dann gebe ich diefem den Vor— 
zug, es iſt lange nicht jo heiß. Bon den 
Mücken können wir nichts jagen, denn wir 
haben feine gejehen; von den najjen Bet- 
ten fann ic) aud) nichts jagen, denn meins 
blieb troden, diejes Friejen in Minn. zur 
Nachricht. 

Meine Reijefameraden jtimmen mit mir 
überein, daß diejes eine Gegend ift die wir 
SHeimatjuchenden jehr empfehlen fünnen. 

Mit Gruß 

M.M. Quiring. 

B. ©. Möchte noch jagen, daß wir 
hunderte von Stüd Vieh geiehen die „ge 
dippt”” waren; der Staat will in diefem 
Jahre mit dem Tief (Holzgeböd) dort auf- 
räumen, ſodaß wenn unjere Anfiedler im 
Herbſt fommen, man nicht mehr dippen darf 
und der Tick verjchwunden iſt für immer. 


Montana, 


Cherry Ridge, Mont., den 2. Mai 
1917. Werter Editor und alle Xejer der 
Nundichau, ich wünjche uns allen Gottes 
Segen. Biel Neues fann ich nicht berid)- 
ten, doch ein Lebenszeichen von mir. Wir 
dürfen uns Gott ſei Danf der Gejundheit 
erfreuen, was ja auc jedem am beften 
pabt. 

Wir haben jpät Frühjahr befommen und 
dazu naße Witterung. Eine Woche zurüd 
hatten wir jeden Tag Regen und Schnee 
abwechjelnd. Den 30. April fam ein 
Schauer nad) dem andern, es jchneite fo 
ſtark und jo große Yloden, daß die Erde 
ganz wei war, aber jobald die Sonne 
durchichaute war der Schnee weg. Das 
Pflügen war anfangs, der Näſſe halber, 
ziemlich jchwer, doch jett ift jederman flei- 
Big dran feinen Ader zu beftellen. 

Der Herr möge uns allen viel Kraft und 
Gnade jchenfen, unjern Serzensader recht 
zu beitellen, denn die Zeit ift ernit, in der 
wir leben, überall ift Unrub u. Gefahr. Oft 
denfe ich beim Leſen der traurigen Berichte, 
nichts tut fo not als daß wir unfer Seelen- 
beil juchen, in dieſer nod) jo Fojtbaren Gna— 
denzeit, auf daß wenn der Serr fommt, er 
uns als rechte Kämpfer und Ueberwinder 
findet, it mein Wunſch und Gebet. 

An Dftern hatten wir Hochwaſſer, jo daß 
nicht jeder fonnte zur Pirche fommen, wer 
wollte. Bei Ehinoof joll das Waſſer jo 
hoch gewejen jein, wie nie zuvor. So war 
der Weg audy eine Zeitlang ſehr ſchlecht, 
überhaupt nahe bei der Stadt, der Bahn 
entlang. Das haben Geſchwiſter B. War 


fentins und alle die mit ihnen anfangs 
April von Oklahoma bier anfamen, fo recht 
erfahren, da fie oft zur Stadt fahren muß 
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ten um nad) ihren Cars zu jehen, wenn 
fie anfamen. 

Den 22. April gegen Abend brachte 
Aaron Wall den jo befannten Iſaak Berg 
von Buhler, Kanſas, her. Nad) einer kur— 
zen Unterhaltung, bot jich ihm noch Gele- 
genbeit zur Hydro Anjiedlung nad) Peter 
Dalfes zu fommen. Wie id) gehört habe 
bat er aud) Land gefauft und gedenft im 
Sommer berzuziehen. 

Liebe Schweiter 3. H. Ediger, Littlefield, 
Texas, babe deinen werten Brief jeiner 
Zeit erhalten. Danke für den Bericht. Ich 
freue mid) mit euch daß der Klimawech— 
jel euren Kindern jo gut tut. Wünſche euch 
ferner Gottes Segen in eurer neuen Hei— 
mat. 

Mit herzlichen Grüßen verbleibe ich euer 
aller Mitpilgerin nad) der oberen Heimat 

Witwe Anna H.Bergen. 





CherryRidge, den 22. April 1917. 
ı 

O lieb jolang du lieben kanſt, 

D lieb ſolang du Tieben magjt, 

Die Stunde fommt die Stunde fommt 

Wo du an Gräbern jtehit und Flagit. 


Werter Editor. ES freut mich dab viele 
Zejer in diefem werten Blatte die jchöne 
Gewohnheit haben, bei ihren Berichten iiber 
das Irdiſche auch jtets die überjchwengli- 
che Liebe des himmlischen Vaters zu prei- 
jen und anzupreijen. Jeſus mußte zu Fuß 
wandern von Ort zu Ort unter vielen Be- 
ichwerden, um den Vater der Liebe der 
Menſchheit gegenüber ins wahre Licht zu 
jtellen. Die Apojtel hatten auch viel Mühe 
und Not, ja oft Todesnot zu überjtehen, 
Hunger und Durjt zu leiden um den Leuten 
die Liebe des Vaters, ihres Schöpfers deut- 
fi vorzuführen. Und heute? Sa heute 
fann man für einen Nidel ciner verzagten 
Menſchenſeele die Liebe des Vaters fund tun 
belfen und vielleicht diefe Seele aus den 
Klauen Satans des Gottes des Haſſes ret- 
ten, 

Wir haben billiges Papier, wunderbare 
automatiſch wirfende Druderprefien u.d.gl. 
und find im Stande für 2 Gent in einem 
Umfreis von taufenden von Meilen die 
frohe Botjchaft von der Liebe des himmli— 
ihen Vaters zu uns verzagten, verzivei- 
felnden Menſchen zu bringen; ein ganzes 
Heer von Flügelboten fteht uns zur Verfü— 
gung dazu. Sit das nicht herrlich. Wie wun— 
derbar; jagt ſich wohl manche Seele. 


Der Sonne Licht, des Mondes Silberglanz, 

Des Waldes Grün, des Himmels Tichte 
Bläue, 

Der Blumen taujendfahe Zauberpradt 

Schuf Gott, damit das Menſchenaug ſich 
dran erfreue. — 

Dod wenn im Sturmeshaud die Wipfel 
rauschen, 

Wenn Nadıtigallen in den Zweigen fingen, 

Wenn Donnerton gewaltig zu uns predigt, 

Wenn fanft melodiich Well und Quelle 
flingen 

Dann dringt des Schöpfer Odem Tiebevoll 
ans Ohr. 


WMennsnitijcye Kundſchau 


Wie ſüß ift nicht der Liebe holder Blid, 
Wie janft der Drud von treuer Yreundes 


Hand, 
Doc) klingts von oben her: „Sei mir dod) 
treu, 


Ich lieb did) ja jo jehr. 

Dann wird das Paradies in unjer Herz 
gebannt, 

Das Paradies, das unjer Elternpaar verlor 

Scidt jeine Flügelboten hin und zu uns 
wieder, 

Und durd) das offene Menſchenohr 

Senkts tönend ſich in unjere Herzen nieder. 

So ſchlug die Liebe Gottes iiber jene Kluft, 

Die uns getrennt von ihm durd Satans 
Tücke 

Voll Mitleid und Erbarmen eine goldene 
Brücke, 

Nichts trennt uns mehr, wir können wieder 
frei verkehren, 

Den Meiſter Jeſus, der ſie baute laßt uns 
ehren 

Indem wir wahrhaft kindlich und getreu 

Diejelbe Lieb an unjerem Nächſten üben. 


Sa, ſprechen wir oft, wenn mein Näd)- 
iter den ic) lieben joll, nur nicht den Feh— 
ler hätte, wenn er mid) nicht jo jehr belei- 
digt hätte; es gibt mir immer einen Stich 
ins Herz wenn id) ihn jehe, id muß ihn 
meiden, ic) fühle mich gedrungen, aud) mei- 
ne Nachbarn zu warnen, dab meines Blei- 
bens dort nicht feine kann, wo id) diejen mei- 
nen Nächſten antreffen würde. „Lieber 
Menſch, der du aljo jprichjt, weißt du auch, 
dab du ein hochmütiges, ein eigenliebiges, 
ein mir ungehorjames Gejchöpf bijt” — 
tönt es auf einmal von Jeſu Lippen; prüfe 
dich einmal, ob du vielleicht in Folge deiner 
noch nicht gänzlich abgelegten alten Ange- 
wohnbeiten, jelbjt etwas ſchuldig bijt. Das 
Kreuz das du vorgibjt willig zu tragen und 
mir nachzufolgen, liegt gerade in diejen 
deinen Nächſten. Ich habe dir joviel ver- 
geben und in deinem Herzen tobt und gräbt 
es iiber ein paar Wörtlein, die ja’dod) nur 
deine Eigenliebe und Hochmut in etwas an- 
gegriffen haben. 

Ad ja es iſt traurig, jagt man oft und 
dabei bleibt e8 oft. Darf man ji dann 
wundern, wenn heutzutage Millionen Men- 
ihen ihre Millionen Nächſten nicht nur 
haſſen, fjondern jogar morden, zu Tode quä— 
len, verhungern lajien. (Seht dod) das 
Morden in Europa). Soll man e& ftill- 
ichweigend übergehen? nein und taujend- 
mal nein. Das Gebet eines Gerechten ver- 
mag viel — Wieviel vermögen 7000 Ge- 
rechte? Würde Gott dem Blutvergießen 
nicht Steuern und die Leidenszeit abfürzen ? 

Nebit Gruß 

Peter J. Dörfjen. 


Nebraska. 








Litchfield, Neb., den 28. April, 
1917. Wünſche zuerit Br. Wiens jamt Fa— 
milie eine ſchöne Geſundheit. So wie wir 
gelejen haben warft du lieber Bruder franf, 
haben auch wieder erfahren, daß es wieder 
ein wenig am beſſern ift, wie iſt es jet? 

Nun ich werde diesmal nicht viel Zeit 
aufnehmen oder Arbeit machen, weil wohl 
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chon genug Arbeit einfommen wird, weil 
die Farmer jegt mehr Gelegenheit haben 
zum Schreiben. 

Hier fing das Wetter am Donnerstag 
den 26. April an ſich zu ändern. Erjtens 
fam ein dicker Nebel der iangjam ſich in 
Regen verwandelte und Abends hatten wir 
ein jchweres Gewitter mit Regen und um 
10 Uhr war der Erdboden ſchon ganz mit 
Schnee belegt. Freitag war auch den 
ganzen Tag dunkel und dichter Nebel, 
Samstag hatten wir wieder Schnee auch) 
windig dabei, aber fein Frojt jo mehr alles 
in Schnee was Feuchtigkeit gab. Der 
Schnee ift jehr Wajjerreih, jo dab das 
Waſſer ji kann jehr langſam in die Erde 
ziehen. Wir fommen nod) nicht jehr vor- 
wärts mit der eldarbeit. Haben nod) 
nur wenige Tage angefangen mit Pflügen 
für Slorn. 

Winterweizen wird wohl ſehr wenig ge- 
blieben jein. Die Erde war ſchon jehr 
troden, hat im Winter feine Feuchtigkeit 
befommen. Können dankbar jein für die— 
jer Wetter, es ift befjer als ein Sturmregen. 

Bruder Bernhard Kröfer ift wieder ge- 
fund. Gruß an Br. Heinrid; Kröker, bei 
Enid, Oflahoma. 

Gruß von 

Safob Schierling. 


Oflahoma. 








RNingmwood, Dfla., den 8. Mai 1917. 
Werte Rundichau. Einen herzlichen Gruß 
an Editor und Leſer. 

Unter den editoriellen Paragraphen leſe 
ih: Wer fich für Artikel über den Charaf- 
ter der Neuen Theologie interejjiert und 
deren fernere Bekämpfung wünjcht, ijt ge- 
beten es mitzuteilen; daher diejes geringe 
Schreiben. 

Sc habe mit Intereſſe dieje Artikel ge- 
lejen und wünſche jie auch ferner zu lejen. 
Freue mic) dat die Rundichau den Mut hat, 
für die volle Wahrheit einzujtehen und den 
Leſern jo manche belehrende, ermahnende 
und ermutigende Artikel bringt. Bitte nur 
fortzufahren, es fann eine mande Seele 
vor diejem Unglauben der neuen Theolo- 
gie bewahrt bleiben, wie auch vor jo man- 
em anderen, was ableitet von dem: teu- 
ren Worte Gottes, welches eine Kraft ijt 
jelig zu machen alle die daran glauben, 
Röm. 1, 16. 

Man lieft und hört daß das Wort Gottes 
veradhtet, geringgefhägt wird in dieſer 
legten böjen Zeit. Das Wort Gottes, die 
Bibel, foll feinen größeren Wert haben als 
andere Bücher, und dab die Bibel nicht der 
geoffenbarte Gotteswille ijt; diejes alles 
wirft jchadlih auf den Menichen. Gewiß 
wird das Wort vom Kreuz noch reichlid) 
gepreligt, auch werden die Befehle und Ge- 
bote Sefu befolgt und geübt, aber die wir- 
fende Rraft, die Früchte des Glaubens 
fommen nicht zum Borjchein. Wo mag es 
wohl fehlen ? 

Es iſt ftet3 das Ziel des Feindes geiwe- 
ſen, die Kirche Chrifti der Kraft zu berau- 
ben, indem er fie verleitet, zuviel Gewicht 
auf das Aeußere zu legen und nur wenig 

Fortjegung auf Seite 9. 
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Cditorielles. 


— Ihr werdet die Kraft des heiligen 
Geiftes empfahen, welcher auf eud) fommen 
wird, und werdet meine Zeugen jein in 
Serufalem und in ganz Judäa und Sa 
marien und bis an daß Ende der Erde.” 
Apg. 1, 8. 





Wach' auf, du Geift der erjten Zeugen, 
Der Wächter, die auf Zions Mauer jtehn, 
Die Tag und Nächte nimmer ſchweigen 
Und die getrojt dem Feind entgegen gehn, 
Sa, deren Schall die Welt durddringt 
Und die Berlornen zu dir bringt. 





— Eine Warnung durd) einen Heiden. 
Der berühmte indiſche Dichter Tagore, 
der zur Zeit in Amerifa weilt, flagt, die 
Ber. Staaten feien auf dem beiten Wege 
zum Imperialismus. 





— ‚Droog” (der Freund) ijt der Name 
einer evangelifchen Zeitihrift in der ruſſi— 
fhen Sprade, die von William Fetler, 
einem Baptiftenprediger aus Rußland her— 
ausgegeben wird. Intereſſierte fönnen ſich 
eine Brobenummer jchiden laſſen. Adreſſe: 
138 Bible Houfe, Aitor Place, New VYork, 
N.I. 


— Ein &fer in Freeman, ©. D., 
fchreibt: „Ich muß in Wahrheit jagen, mid) 
hat es jehr interefjiert, von der Neuen 
Theologie in der Rundſchau zu lefen, und 
würde winfchen, nody mehr davon zu le— 
ſen. Es iſt notwendig, dab wir unfere 
Stimme dagegen erheben. Ich babe Er- 
fahrung gemadt, daß fie auch bier bei 
uns anfängt einzudringen.” 








— Aber dad Eindringen der Neuen 
Theologie unter den Presbyterianern 
fchreibt der „Herald and Presbuter:” „Das 
New Hork-Presbyterium hat ſich eines gro- 





Mennonitifcye Rundſchau 





ben Vergehens jhuldig gemacht, indem es 
junge Männer zum Predigtamt zuließ und 
ordinierte, welche Tatjachen und Lehren, die 
ſich auf fundamentale Grundjäße des Glau- 
bens beziehen (deren Beanjtandung der 
Leugnung der Wahrheit iiberhaupt gleich- 
fommt), in Zweifel zogen oder leugneten. 
Wenn Männer bezüglidy der abjoluten In— 
ipiration und Wahrhaitigfeit der Heiligen 
Schrift und der wahren Gottheit Jeju Ehri- 
jti unficher find, jo haben jie fein Recht, ein 
Predigtamt in der evangelischen Kirche zu 
befleiden. Eine Anzahl Glieder diejes 
Presbyteriums bemühen jich, jich für ihren 
Vertrauensbrud) und für ihr Tändeln mit 
Bweifeln zu rechtfertigen. Sie behaupten, 
daß bejagte junge Männer nicht leugneten, 
jondern bloß zweifelten oder nicht glaubten, 
und daß fie dachten, nad) einer Weile möch 
ten jie ſich zurechtfinden. Welches Recht 
hatte man aber, ungläubige Männer zum 
Predigtamt zuzulafien? Würde eine Be 
hörde ärztlicher Eraminatoren junge Män- 
ner, welche die Wirfung von Opium oder 
bichlorid of mercury nicht genau fannten, 
zur medizinischen Praris zulafien? Nein, 
denn man fönnte ſich darauf verlafien, daß 
ärztlide Eraminatoren ehrlih, gründlich 
und zuverläffig wären, nicht von ihren Ge 
fühlen beeinflußt, und daß jie Unfähigfeit 
und Unwiſſenheit, welche Mord zur Folge 
haben fönnte, nicht leichtfertigerweije in 
ihrem Beruf dulden würden. Sit das 
Predigtamt eine Zufluchtsitätte für Zweif— 
ler und Untüchtige, und glauben die Glie 
der diejes Körpers, daß jeitens jolcher, die 
nicht verjtehen, den ganzen Rat Gottes zur 
Seligfeit zu lehren, den ihnen anbefohle- 
nen Seelen Ffeinerlei Gefahr droht? Dies 
Uebel ijt ein allgemeines, und es breitet jic) 
aus. Die Ungläubigen behaupten jchon, 
dab, wenn die Presbyterianerfirde Män 
ner, welche Dinge, iiber welche Voltaire, 
Paine und Ingerfoll läſterten und höhnten, 
in Zweifel ziehen, zum Predigtamt beför- 
dert, die Kirche felber die Stellung diefer 
Läſterer eingenommen bat, und dab der 
Unglaube zum Glauben des Tages gewor 
den ift.” Die legte Generalverfammlung 
der Presbyterianer hat in der Sache ge- 
handelt; doch fann die gefundene Löfung, 
obwohl fie einen Sieg der fonjervativen 
Partei bedeutet, nicht befriedigend genannt 
werden. Es wurde aus den Aften des 
New Horfer Presbyteriums nachgemiejen, 
dat tatfächlich Kandidaten, welche die jung- 
fräulihe Geburt Jeſu „weder leugneten 
noch fich dazu befannten”, fiir das Predigt 
amt Tizenfiert worden waren. 


Aus Mennonitiichen Kreiien. 





Maria riefen, Great Deer, Sask, ſchickt 
eine Gabe für die Notleidenden in Ruf 
land und fjchreibt: Es ift veute der letzte 
April. Mit der Saatzeit fcheint es etwas 
ſpät zu fein, doch hoffen wir daß das Ge 
treide, das in der Erde ift, ſchön wachſen 
wird, denn an Feuchtigfeit fehlt es jekt 
nidt. Die Geſundheit ift fo ziemlich gut 
in diefer Umgebung. Liebe Rinder, wir 


haben jchon lange fein Schreiben von euch 
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erhalten, jchreibt doc; öfter. 
unjere Rinder und alle Gejchwijter in Ma- 


Mit Gruß an 


nitoba und an alle 
Pialm 102.” 


Rundſchauleſer mit 





Die Mennoniten und das Föderalfonzil. 





Das kirchliche Föderalfonzil hat am 7. 
8. und 9. Mai eine Spezialjigung in Wa— 
ihington D. C. abgehalten, um Stellung 
zu nehmen zu den Aufgaben und Pflichten 
die der Kirche aus dem gegenwärtigen 
Krieg erwachſen. Das Konzil hat eine 
„Botſchaft'! veröffentlicht, in denen eine 
Reihe von fiebzehn Pflichten aufgejtellt wird 
die einem Chrijten zu diejer Kriegszeit ob- 
liegen. 

Wir müſſen befennen, dab wir nad) Durch— 
lefung dieſer ‚Pflichten‘, daS Blatt mit 
Enttäujchung beifeite legten. Nicht daß 
man erwartet hätte, dieje Bereinigung wer- 
de ſich zu dem Prinzip der Wehrlofigfeit 
befennen, aber hätte man nicht annehmen 
dürfen, dab unter den ſiebzehn Ehriften- 
Pflichten zur Kriegszeit die Pflicht der 
Sriedfertigfeit zu nennen jei — die Pflicht 
um Frieden zu beten und nad) Kräften die 
Beendigung des Kriegs und die Realijie 
rung des Friedens zu erjtreben? Bon alle 
dem findet ſich in diejer langen Liſte von 
hriftlichen Pflichten fein Wort. Die Auf 
gabe der chriſtlichen Kirche, Fiir den Frieden 
einzutreten, wird gänzlich) ignoriert. Im 
Gegenteil, der Arieg wird ausdrücklich 
langtioniert und befürmwortet. 

Wir müſſen zugeben daß, von politischen 
Standpunft bejehen, Urſache vorhanden 
fein mag, warum unfere Regierung be 
ſchloſſen bat, in den Krieg einzugreifen. 
Dffenbar glaubt man, daß diejer Schritt 
dem Lande und der Menjchheit iiberhaupt 
irgendwie Nuten bringt. Das ijt vielleicht 
nicht undenfbar, nur wird es jich darum 
handeln, ob der Schaden nicht größer iſt 
und was man unter Nuten verjteht. Die 
Politiker haben ja zumeilen eigene Anſich— 
ten iiber diefen Punkt, Sie geben nicht vor, 
Nepräjentanten Jeſu Ehrifti zu fein. Ob al- 
jo der Krieg von politiihem Standpunft 
verwerflich ift, iſt eine offene Frage. 

Wenn das Föderalfonzil eine politische 
Drganijation wäre, fönnte man fich feine 
fiebzehn Pflichten nod) gefallen laſſen. Das 
iſt aber nicht der Fall. Die Organifation 
it Firchlicher Natur und jendet ihre Bot 
ichaft, in der jene Pflichten aufgezählt find, 
im Namen Sefu Chriſti in die Welt bin 
aus. Die Botichaft des Konzils ergeht ſich 
in chriftlih Flingenden Redensarten, die 
einen abitoßenden Eindrud machen weil 
eben das, was von Kriftlichem Standpunft 
die Hauptſache ift, totgejchwiegen und igno 
riert wird. Chriftentum, inſoweit es fich 
jtellt alS ob Jeſus Chriſtus nicht der Frie 
defürft, jondern der Kriegsfürſt fei, inſoweit 
es feine Augen verſchließt vor der Tatſache, 
daß die hriftliche Kirche die Aufgabe bat, 
für den Frieden einzutreten und nad) Frie 
den zu Streben, iſt nichts anders als elende 
Heuchelei. Ein Sammerbild obnegleichen 
iſt die hriftliche Kirche mit der Kriegsfah 
ne in der Sand. 

Während zu Anfang des Weltfriegs Prä 
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fident Wilfon durch einen öffentlichen Er- 
lab die Bürger diejes Landes aufgefordert 
hat, um Frieden zu beten, ift es innerhalb 
weniger als drei Jahren jo weit gefommen, 
dab; auch das Firchliche Föderal-Konzil das 
Gebet um Frieden nicht mehr billigt, denn 
unter den bejagten fiebzehn Pilichten, de- 
nen ein Ehrift zu diejer Kriegszeit nachzu— 
fommen bat, it daS Gebet um Frieden jo 
wenig erwähnt als die FFriedfertigfeit oder 
das Streben nad) Frieden. Die Einwen- 
dung daß das Konzil das Gebet um Frie— 
den nicht verbietet, ift unjtichhaltig, denn 
fo töricht wiirde doch niemand fein, daß er 
uns verbietet zu beten. Es ift offenbar daß 
die Nichtermähnung des Gebets um Frie 
den abjichtlich ift. Oder jollte es denfbar 
fein, dab; die Beamten des Konzils mit der 
Ehriitenpflicht des Gebets um Frieden nicht 
befannt jind? O nein, das ift nicht möglid). 
Nun, wir freuen uns von Herzen, daß wir 
nob um Frieden beten fünnen und dab 
der liebe Gott unjere Gebete erhören fann, 
troß des firchlichen Föderalfonzils und dej- 
ſen Kriegsgeſchreis. „Beſchließet einen Rat 
und es werde nichts daraus, denn hier iſt 
Immanuel.“ 

Es mag nicht ohne Intereſſe ſein, zu er 
wähnen, daß Präſident King von Oberlin 
College, der am erſten Tage dieſer Si 
tzung des Konzils die Hauptrede hielt, einer 
von den fünfzig Predigern iſt, die gegen 
Ende des vorigen Jahres jenes ſchmach 
volle Schriftſtück unterſchrieben haben in 
dem das amerikaniſche Volk aufgefordert 
wird, gegen den Frieden zu wirken. 

Jämmerlich iſt die Stellung dieſes Kon 
zils in der Kriegsfrage zu nennen in Ver 
gleich mit der Stellung der Sozialiſten. Das 
kirchliche Föderalkonzil legt im Namen Je 
fu Chriſti den Kriegsharniſch an und findet 
fein Wort zugunften des Friedens, es läßt 
das Ehriftentum vor dem Patriotismus zu 
rücktreten, während die Sozialiſten, die 
doc) der großen Mehrheit nad) ungläubig 
und firchenfeindlich find, ihre Stimmen er 
heben zu einem erniten Proteſt gegen den 
Krieg und nach Rräften für den Frieden 
wirfen. Furchtlos Stehen fie gegen den 
Krieg ein, das Föderalfonzil dagegen bläft 
die Kriegstrompete und legt das Prinzip 
der Friedfertigfeit unter die Banf. Hier 
mag das Wort zutreffen „Eurethalben wird 
Gottes Name geläjtert unter den Heiden”. 
Rir müſſen jagen daß das Konzil Scharfe 
Kritif von Seite der Sozialisten verdient. 
Damit ift nicht gelagt daß wir das Brinzip 
der Sozialiiten: Das Uebel in der Welt 
durch politische Beitrebungen zu bejeitigen, 
billigen. 

Die Ariegsfrage ist nicht das einzige wo 
rin das Föderalfonzil die Mennoniten nicht 
repräfentiert, fondern offenbar miß- 
repräjentiert. Wir jchrieben dem Sefretär 
des Konzils vor einiger Zeit, mit dem Er 
ſuchen um Auskunft iiber die Stellung die 
jer Föderation zu der neuen Theologie. Wir 
wiejen darauf bin, dat e8 inter den Kon 
gregationaliften, die ji) mit dem Konzil 
bereinigt haben, eine jehr jtarfe Bartei gibt, 
die öffentlich die Gottheit Ehrifti leugnet 
und überhaupt die Neue Theologie lehrt; 
dieje Partei umfaßt viele Gemeinden und 


Mennonitilche Kundfdram 


Prediger. Darauf wurde uns geantwortet, 
es ſei nicht zu leugnen, dab eine itarfe 
Partei unter den Kongregationaliften die 
Gottheit Christi leugnen, aber einem Teil 
diefer Denomination die Aufnahme zu ge- 
währen und fie dem andern zu verweigern 
ginge nit an. In andern Worten: Zu der 
neuen Theologie nimmt da3 Konzil eine 
Stellung der Gleichgültigfeit, der Indiffe— 
renz — eine durchaus unbibliiche Stellung. 

Das Konzil will die Darjtellung der Ein 
heit der amerifanifchen Chrijten fein, ob- 
wohl man weiß da dieje Einheit nicht exi- 
itiert. Unſere Loſung ift nicht Föderation 
zwiſchen dem chriftlichen Glauben und der 
neuen Theologie, jondern Trennung. Der 
Artifel iiber Bredigt in amerikaniſchen Kir— 
chen, der in diefer Nummer der Rundſchau 
gedrudt wird, ift einer der vielen Beweiſe 
von der Heberhandnahme der neuen Theo 
logie in Gemeinden, die ji) dem Konzil an- 
geichlofien haben. Manche Mennoniten jchei 
nen auch nicht zu wiſſen dab mehrere pro- 
teitantiiche Gemeinichaften wie 3.B. die 
zahlreichen füdlichen Baptiften und die gro- 
be Mehrheit der Lutheraner ſich nie dem 
Konzil angeſchloſſen haben. Die nördlichen 
Baptiiten find dem Konzil beigetreten, in 
ihren Blättern indes werden Stimmen 
laut, die den Wiederaustritt fordern. Einer 
der größten Faktoren zur Verwiſchung der 
Grenzen zwijchen dem alten Glauben und 
der neuen Theologie, iſt diejes Konzil. 

Das Föderal-Ronzil behauptet fort: 
während, „die Mennonitenfirche” jei ein 
Teil diefer Föderation, woraus folgt dat 
wir als Mennoniten mit den Grundjäßen 
und der Stellung diejes Konzils einig jeien. 
Es iſt einfach unrichtig daß die Mennoni 
tenfirche fich dem Konzil angeſchloſſen hat, 
e8 bat fih nur eine Abteilung der Menno- 
nitenfirche angeſchloſſen und dieje nur pro 
beweife. Die Behauptung des Konzils, 
dab wir als Mennoniten in diejer Yödera- 
tion eingeichloffen find, ift uns ärgerlich; 
wir erheben Proteft dagegen und verlangen 
von den Beamten des Konzils da fie ihre 
Behauptung berichtigen. 

Joh. Horid). 








Fortjeßung von Seite 7. 


auf die erneuernde Kraft des Wortes und 
Geiſtes. Seid ihr nun mit Ehrifto aufer- 
itanden, jo ſuchet was droben ilt, da 
Ehriftus ift, figend zur Rechten Gottes. 
Dder man leje Römer 6. Es iſt eine wohl- 
befannte Tatjache, dab in der Welt nichts 
einen fo heftigen Unmwillen erregt, als der 
göttliche Grundfag der Abjonderung von 
dem gegenwärtigen böjen Zeitlauf. Du 
magst diejelgen Werfe verrichten, diejel 
ben Anfichten begen, diejelben Lehren ver 
fimdigen, jobald du e8 aber auch nur in 
der ſchwächſten Weiſe verſuchſt, nad) den 
göttlichen Geboten zu handeln, darfjt du 
ficher fein auf den heftigen Widerjtand zu 
rechnen. Baulus jagt: Sch bin der Welt ge 
freuzigt und die Welt ift mir gefreuzigt. 
Tod für die Sünde. Haltet euch dafür, dat 
ihr der Sünde geftorben jeid und lebt nun 
Sott in Ehrifto Jeſu. Röm. 6, 11. 

Möchten auch dieje geringen Zeilen alle 
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Rinder Gottes aufmuntern zu neuem Mut 
und Kraft, ein wahres Licht und Salz zu 
fein um unjerm geliebten Jeſus in feinen 
Fußſtapfen zu folgen und bereit zu fein, zu 
warten auf die Erjcheinung Jeſu Ehrifti. 
Mit dem Gruß des Friedens an alle Be- 
fannte, Berwandte und Freunde in der 
Nähe und in der Ferne. 
DavidH.Schmidt. 


Süd-Dafota. 

Sreeman, ©. Dafota, den 27. Ap- 
ril 1917. Berichte hiermit, dab das Wet- 
ter immer nod fühl ist, geitern Nacht hat— 
ten wir Froſt. Die Meiiten find mit Säen 
fertig. Feuchtigkeit hat die Erde jet ge- 
nug. Das Erjtgefäte ijt alles grün. Jetzt 
wird gepflügt für Korn pflanzen. Es ift 
alles jehr hoch im Preiſe, die Kartoffel find 
bis 4 Dollar das Buſchel. 

Man liejt in der Nundichau viele Todes- 
nachrichten von Alt und Jung. Bon bier 
ift auch zu erwähnen daß eine Mutter von 
66 Jahren am 31. März ift begraben wor- 
den, fie ift durch ſchweres Leiden gegangen. 
Sie war eine geborene Sarah 3. Hofer, 
ihr Mann, P. Groß, ift vor 10 Jahren ge- 
itorben. Dann ift ein alter Bruder in der 
Brüder-Gemeinde Elmfpring, Paul P. 
Mändl, janft im Herrn entichlafen, er ift 
den 10, April begraben worden. Sein 
Alter war 99 Jahre und 2 Monate. 

Es erſcheinen aud) viele Briefe von Ruf- 
land in der Rundichau, die die große Armut 
in Rußland bejchreiben, wo die Wäter und 
Söhne eingezogen find und die Miüitter 
und Kinder fat nadend und ohne Efjen 
jind. 

Es bat auch noch Feine Ausſicht nad) 
Frieden. Nun Gottes Wege find unerforſch— 
lich und ift unbegreiflich wie er regiert. 

Hier herum ijt alles gejund, nur bei den 
Alten ift es immer wechjelbaft, da ift im- 
mer was zu Flagen. Es heißt in einem 
Liedervers: 


Selig wär im Weltgebraufe, 

Nach der obern Gottesjtadt, 

Nach dem rechten Baterhaufe, 

Stets ein Fenjter offen hat. 

Wo er fniend im Gebete 

Seine Seufzer heimwärts ſchickt 
Und in Früb- und Abend-Röte 

Nach den Bergen Zions blickt. Amen. 


Grub an den Editor und alle die mit ihm 


in der Arbeit find und Rundſchauleſer 
Ssafob Hofer, No. 4. 


Tanadaıa. 
Manitoba. 





Jalicia, Man., den 22. April 1917. 
MWerter Editor und Leſer. Als wir von 
Plum Coulee, Sid Manitoba, weggezogen 
iind, beitellten die Freunde und Nachbarn 
alle dab wir an fie ſchreiben ſollen. Weil 
wir aber nicht aleich an alle fchreiben kön— 
nen (wir wollen noch an jeden brieflich 
ichreiben) fo werden wir es anfangs durd 
die Rundſchau tun. Der Vater, die Kinder 
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und ich famen den 3. April bier in Gar- 
land an und liegen uns auch nocd) gleid) 
nad Ludwig Schaden fahren oder bejjer 
gejagt Jakob Hieberts. Den nächſten Tag 
fuhr der Vater zurück nad Garland, er 
glaubte meinen Mann dort zu treffen, aber 
er war noch nicht da. 

Er mußte beinahe 3 Tage in Bortage La 
Prairie bleiben, er hatte die Gars bis Pine 
River geordert und nun mußte er nochein- 
mal 85 Dollar bezahlen. Mein Mann jagt, 
er würde feinem raten die Car bis hieher 
zu bejtellen, jondern bis Bortage La Prai- 
tie und von dort bis bieher. So fommt 
die Car auf 43 Dollar und uns fommt jie 
auf 76 Dollar. Mein Mann mußte das 
Fohlen verfaufen zu $35. und die zweijäh- 
rige Ruh zu $55. Er wollte die Kuh be- 
halten und von den Jährlingen eins ver- 
faufen, aber er fonnte nur $25. dafür be- 
fommen und dafür wollte er es nicht ver- 
faufen. 

Er ift am 17. 3 Uhr morgens hier ange- 
fommen in Pine River; er hat das Vieh 
zweimal inzwijchen draußen gehabt, es jind 
jo 225 Meilen zu fahren, und das hat fünf 
und einen halben Tag gedauert. Ausge— 
laden hat er nad) den Feiertagen, außer das 
Vieh, das fam auch am 7. an, ein Ruüſſe 
half es ihm herbringen. Er hat joweit alles 
mit unjeren Pferden und Wagen berge- 
bracht. Es jind immer noch) 5 oder 6 Fuh— 
ren zu holen, aber der Weg wird immer 
ihlechter und wenn es jegt nicht geholt 
wird, dann muß alles dort bleiben bis es 
wieder gefroren it im Herbſt. Morgen 
will mein Mann wieder mit zwei Wagen 
fahren, der Wirt will mitfahren der heißt 
Beter 3. Heininf, es jind 17 Meilen und 
ein Tag reicht beinah nicht zu, jie müſſen 
über Nacht bleiben. Der Fluß iſt auch 
ziemlich reißend ſo daß der leere Wagen 
mit dem Strom geht und durchgefahren 
muß werden, Brüden jind hier feine. 

Wir find alle Gott jei Dank gejund an- 
gefommen und jind es auch nod). 

A. ©. Hiebert. 





Glencerof,NRNR 2, ViaMorden, 
Man.. Na heute ijt der erite Mai, jo follte 
man fingen: Alles neu madt der Mai, 
u.j.w.. Hoffentlich ift der Mai lieblicher als 
der April war, denn der hat meiftens fühle 
Tage gehabt. 

Die Saat geht nur langjam voran, bof- 
fentlicdy gibt e8 eine jhöne Ernte, denn 
wenn nicht, dann jehen wir bier in Amerifa 
auch jehr dunflen Zeiten entgegen. Sch 
glaube, viele werden dem furchtbaren 
Sunger als Beute verfallen. O, was diejer 
jhredliche Krieg nicht ſchon getan hat; wie 
würde die Menfchheit nicht vor Freude 
weinen, wenn auf einmal Friede wäre. 

Wenn wir einen Blid um uns tum, dann 
jehen wir wie alles dem Ende diefer Welt 
entgegen geht in jeder Beziehung und jehr 
deutlich jagt uns Jeſus: Wachet. Much in 
geiftlicher Beziehung jcheint e8 drüber und 
drunter zu geben und wie wird die Liebe 
dadurd) getrübt. 

Sehr interefiant war mir der Artifel in 
der vorigen Nummer von 9. Horich, iiber 
die neue Teologie. Sch ftimme dem voll und 


Alenuo niti ſche Aaurid ſchau 


ganz bei, O wie verderben-bringend iſt die 
neue Lehre von dem Sohne Gottes, dab 
er jo erniedrigt wird und jeine Würde mit 
Füßen getreten. Nein laßt uns den Sohn 
Gottes als Erlöjer der Menjchheit hoch ach— 
ten, denn meine lieben Mitlejer, wir wer- 
den einjt Gelegenheit befommmen ihn zu je- 
ben. Werden wir ihn dann als unjer einer 
jehen, oder wird er etwas mehr jein. Ich 
glaube an Chriſti Gottheit nad) der Lehre 
der Schrift. 

Seßt wird gelehrt, er jei zur Zeit Der 
Simmelfahrt nicht wirklich gen Himmel ge- 
fahren, jondern jei hinter der Wolfe ver- 
ſchwunden und liegt irgendwo begraben und 
wird am erjten auferjtehen in der eriten 
Auferſtehung. O wie traurig und gottläjter- 
lich, jolde Dinge aufzubringen und dann 
noch vorgeben die Bibel jagt jo, während es 
nicht jo iſt. 

Kein, lieber Xejer, wir wollen bei der 
unverfälichten Lehre Jeſu bleiben. Er jagt: 
sn meines Vaters Hauje jind viele Woh- 
nungen und wenn e8 nicht jo wäre, jo woll- 
te id) zu euch jagen: Sc gehe hin euch die 
Stätte zu bereiten. Auf einer andern 
Stelle: Iſt aber Ehriftus nicht auferjtanden, 
jo iſt unjer Glaube vergeblich, jo jeid ihr 
nod) in euren Sünden u.j.w. Aber laßt uns 
diejes nicht befremden, denn zur legten Zeit 
muß diejes alles fommen. Der Apojtel jagt: 
„Der Geijt aber jagt deutlich, daß im den 
legten Tagen etlidye vom Glauben abtreten 
werden, und anbangen den verführer 
iichen Geijtern und Lehren der Teufel.” 

Wir fünnen uns noc jo Fromm jtellen, 
aber wenn wir die Wahrheit entjtellen, ge 
hören wir zu jener Klaſſe davon Timotheus 
ipricht. 

Es iſt notiwendig, dab wir als Sinder 
Gottes feſt gegriimdet zur Wahrheit jtehen 
und Gottes Wort nicht verfälichen wie in 
jenen Anjtalten, wo die jogenannten hohen 
Prediger berfommen. Ich glaube heutzu- 
tage wäre fiir viele jtudierende Prediger 
jolde Schule wie Amos fie hatte oder wie 
Elija fie hatte, beſſer als die jogenannten 
Predigerjeminare. 

Daniel jagt: Die Gottlojen werden es 
nicht achten, aber die VBerjtändigen werden 
es achten; und dies gilt bejonders für die— 
je Zeit. 

Das warten der Gerechten wird Freude 
werden, und dies joll unſer Troft jein. 

AV. 8. Toews. 





Altona, 20, April, 1917. Werter 
Editor der Rundſchau. Da mein inneres 
mir feine Ruhe laßt, jo muß ich mal wie- 
der etwas fiir die Notleidenden Glaubens— 
brüder ſchicken, nach Rußland. DO mas 
macht doch der große Krieg für Elend. 
Und doch greift das Kriegsfeuer noch 
immer weiter um jich. Unfere gute Re- 
gierung bier in Canada läßt uns Men- 
noniten no immer in Ruhe, ja Gott 


halt jeine ſchützende Sand noch über uns, 
aber wie lange? _ 

Wenn wir zu dDiejer Zeit doch einjehen 
möchten, was zu unjerem Frieden dient, 
aber e8 iſt auch fiir die Mehrheit verbor- 
Finſterniß bededet das Erdreich und 
Die Zeichen der Zeit 


gen. 
Dunfel die Bölfer. 





23. Mai 


find da. Arieg und Kriegsgeſchrei, Pe— 
jtilenz, teure Zeit und Erdbeben bin und 
nicht, gleichwie zur Zeit Noahs. 

Wir hatten einen jtrengen Winter, ha- 
ben auch bis jegt noch wenig warme Tage 
gehabt, aber der Schnee ijt doc) jchon ver- 
ihwunden und die Farmer fangen an zu 
jaen. ; 

Sterbefälle jind aud) mehrere vorge- 
fommen. Ic hatte zum Winter 15 große 
Särge fertig, das heißt für Ermwadjene, 
die ſind alle abgeholt und auch etliche 
fleine. Will auch jehen ob ich es diejes 
Jahr noch fertig bringe für die Toden zu 
forgen. Sch weiß nicht ob es noch gehen 
wird, ich bin nicht jo recht gejund. Die 
Beine wollen nicht mehr, ohne Stod geht 
es nicht, aber zum Nichtstun fann ich mic 
noch nicht jchiden. 

Sollte es ſich mit mir aufhören, jo den 
fe ich daS Gejchäft einem andern zu über 
geben, aber probieren will id) es nod). 

Zum Schluß wünſche ich noch allen 
Freunden und Befannten und Gejchiwi- 
itern, ja, dem ganzen Leſerkreis und dem 
Editor der Rundichau das beite Wohlerge- 
ben an Leib und Seele. 

Mit freundlidem Gruß 

David D. Hiebert. 





Sasfatdjewan. 

QDueen Centre, Sasf., den 23. 
April 1917. Werter Editor und Leſer der 
werten Rundidhau Gruß zuvor. Nachdem 
ich heute die Rundſchau ſozuſagen durchge 
lefen hatte und über die verichiedenen Be— 
gebenheiten wie fie uns von den werten 
Korreipondenten vor Mugen gejtellt wer— 
den, nachgedacht, beſchloß ich, dem werten 
Platte auf feiner wöchentlichen Rundreije 
einige Zeilen mitzuteilen, daS heißt wenn 
der Editor es annimmt. 

Wenn ich die Rundichau oder ein Bud 
leſe und finde eine Korreſpondenz welche 
aus der Tiefe des Wortes Gottes hervorge 
bracht wird, iſt e8 ein Labſal der Seele. 
Meine Gedanken haben fich in letter Zeit 
viel bejchäftigt mit dem herrlichen Tert aus 
Marfus 9, 2 und 3. Ich möchte bejonders 
meine Gedanfen noch zuvor bemerfen, dab 
wenn man einen Tert liejt, ji dann aud) 
gleich aus dem Gelejenen ein Gedanfe bil 
det er fei richtig oder faljch, denn nach mei 
nem Verſtändnis bat man die heilige 
Schrift auf verfchiedenen Weije aufgefaht. 
Manchmal ift es auch eine direfte Anrede, 
auch nimmt der Herr manchmal gerade die 
Natur, um uns etwas verftändlich zu ma 
chen jo auch in diefem zweiten Vers. Alio 
geliebter Leſer was ich mit diefem jagen 
will, und ich denfe du wirft mich verftehen, 
die verjchiedenen Erfahrungen die man auf 
dem geiftlichen Gebiet mit dem Herrn bat. 
Es gibt dunfle wie auch heitere Zuftände, 
zuweilen fteht man unter dem Kreuz, das 
andere Mal ift man gleichſam mit dem 
Serrn auf eine Höhe geftellt wo man mit 
Petrus ausrufen möchte: Hier ift gut fein 
bier wollen wir bleiben, doc) nein, das näch— 
ſte ift die dunfle Wolfe mit der Stimme 
Sottes: Den follt ihr hören. Tiefere Er 
fenntnis aus Gottes Wort beeinflußt das 
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Ehriftentum am meiften. 

Ferner wäre nod) zu bemerfen, daß mit 
dem Einjaen nur noch faum begonnen wor- 
den iſt. Wir wünjchen uns jchon jehr die 
Tage mit Sonnenjcein herbei. 

Bon Krankheiten fann ic) nicht berichten 
als daß ic) fajt den ganzen Winter zu lei- 
den hatte. Nierenleiden hielt mid) beinahe 
einen Monat im Bett, als id das über- 
itanden hatte befam ic; Luftröhren-Ent- 
zundung, und einen jehr ſchlimmen Hu- 
ſten, jo daß ich glaubte, ic) hätte Lungen— 
franfheit, doch der Doktor jtellte feſt dab es 
Bruftfellentzüundung jei. Hatte große 
Schmerzen auszuftehen, und wäre es die 
rechte Seite jo würde ich aud) jet nicht 
jchreiben fönnen. 

Die uns jehr werten Briefe von unjeren 
Kindern Gerhard Lemfis, Idaho, erhalten, 
freuten uns von eud) zu hören. Wie ich 
aus der Rundſchau jehe iſt Schw. Bergen 
aud) ein Leſer derjelben. Bitte diejes Lem 
fis zu lejen zu geben 

A. A Töws. 





Tiefengrund, Sasfathhewan, den 
10. Mai 1917. „Es mu doch Frühling 
werden.’ Auch bei uns ift der Frühling mit 
feinen warmen Sonnenstrahlen und lauen 
Winden ins Land gezogen. Die Farmer 
find bier jehr beichäftigt das durd das 
falte und naſſe Wetter vorher Verſäumte 
nachzuholen. Haben dieje Tage bis 19 Gr. 
warm. Manch Körnlein wird auf Hoff 
nung in die Erde geftreut, möge Gott den 
Segen und das Gedeihen dazu geben. 

Möchte den Editor im Auftrag meiner 
Kinder W. W. Rempels nod) bitten die 
Rundſchau, weldhe fie auf diefen Namen 
bis jegt nad) Hepburn gejandt haben, von 
jet ab nad) Zaird zu adrefjieren, da ſie ih- 
ren Wohnort hieher verlegt haben. 

Mit freundichaftlidem Gruß 

Kath. Regier. 


Bußland, 


Rohrbach, Soun. 
Dezember. 

Nach langem Warten haben wir dod) 
endlich einen Brief von Eud) erhalten. Das 
it in zwei Sahren einer. Mein jüngjter 
Sohn ift bis zum Muguft aud) jhon zwei 
Sabre fort bei den Soldaten. Das war mein 
größter Schmerz, ald der mir genommen 
wurde. Ich hatte fejt darauf vertraut, dab 
fie mir dieſen laffen werden, weil die ander- 
en ſchon alle fort waren und der Vater tot 
iit. Der Heinrich, der fünfte, lebt auch noch 
und ſchreibt manchmal. Aber von den ander- 
en dreien, Eduard, Karl und Georg haben 
wir jchon iiber anderthalb Sabre feine Nad)- 
richt mehr erhalten. Sa, ja, ihr Lieben, ic) 
babe es ſelbſt nit geglaubt, was der 
Menſch alles ertragen fann, wenn er muß. 
Da vergißt man das Beten nit. Da wer- 
den die Mugen na bei jedem Gedanfen an 
die lieben vermißten Kinder. Aber wir 
müffen unjer Kreuz tragen, denn unſer 
Heiland hat e8 auch getragen. Mein größtes 
Sehnen ift, daß ich doch meine Rinder alle 
jelig wüßte. Ihr fönnt es Euh ja gar 
nicht vorjtellen, in was für einer Lage wir 








Cherfon, 3. (16.) 


WMennonitifche Ruud ſchau 


hier leben. Aber ich darf Euch nicht alles 
ſchreiben. Wir ſind jetzt noch zu dritt zu 
Hauſe. Wir haben einen Knecht von 16 Jah— 
ren. Wir hatten 50 Dejjatin geſät, ich habe 
200 Bud Gerjte verfauft und vielleicht 
gibt es nod) 60 Pud Weizen. Der Preis ijt 
zwei Rubel das Pud für Weizen und 1 
Rubel für Gerjte. Butter galt vor dem 
Kriege 25 bis 30 Kop. das Pfund, jegt ijt 
jie 1.70 bis 2 Rbl. das Pfund. Auch alles 
andere iſt jehr teuer. Kattun, das früher 14 
—17 Kop. gefojtet hat, iſt jeßt 95 Stop. 
Ein Baar Halbitiefel, die früher 5—6 Ru- 
bel £ojteten, jind jegt auf 25—30 NRubel 
gejtiegen. Aud) das Vieh ijt jehr teuer. Eine 
Kuh koſtet jegt 250 bis 300 PRubel und 
Schweinefleijh 18—19 Rbl. das Pud. Ich 
babe fünf Stüd zum Schladten, habe mir 
aud) 6 Ferkel gefauft für 30 Rubel, aber 
die jind mir jeßt Erepiert.... Seid herzlid) 
gegrüßt von Eurer Schwejter 


Sobannaferner. 


(2. 3. P.) 





Hoffunngstal, Beilarabien, 4. 
(17.) Dezember 1916. 


Segen! Gejund und am Leben find wir 
noch. Euren Brief vom 9. Juli haben wir 
erhalten. Es ift halt eine trübe Zeit bei uns 
und will ſich garnicht ändern. Man muß 
faft vergehen vor Kummer und Elend. 
Smmanuel jchreibt noch. Johannes hat 
ichon über einen Monat nicht mehr gejchrie- 
ben. Sein letter Brief meldet uns, daß er 
ins Polk gefommen war, jo daß er dann 
wohl bald in die Poſizia gekommen iſt. 
Sie haben alle Tage Sinati. Johann ift 
auch ſchon drei Tage fort; wie lange er 
bleiben muß, das wei; Gott. Es heit auf 
acht Tage (Schippendienft an der Front.) 
Liebe Kinder, Ihr fönnt Euch eine Bor- 
itellung machen, wie e8 unfer einem zu 
Mute ift, zu ſehen, wie alle Kinder in die 
Melt hinaus müſſen, wenn man fi fra 
gen muß, ob fie je wieder den Weg zurüd 
finden werden. Johann iſt ja noch jo jung; 
erſt 15 Sabre alt. Ich meine ich muß ver- 
gehen. Bon Daniel haben wir jeit zwei 
Jahren ſchon nichts mehr gehört. Er hat 
vielleicht jchon manches Kreuz verichlafen. 
Wenn er nur jelig ift und in Jeſu Armen 
ruht. 

Liebe Rinder, ob ih) Euch wohl nod) 
einmal jchreiben fann, darf ich nicht zu ſa— 
gen wagen. Aber Gott wird ſich doc) iiber 
uns arme Sünder erbarmen, aber er hat 
uns ja verheißen, er wird uns erhören, 
wenn wir ihn in der Not anrufen. Und 
wahrlich, e8 wird viel gebetet. Vater iſt 
ſehr franf gemwejen, iſt jegt aber wieder 
bejjer; wir ftehen allein, ohne Knecht; ſchon 
jo alt und doch muß man ſich ſchwer plagen. 
Die Leute find jo teuer. Eine gute Magd 
befommt Rbl. 180 das Jahr, oder mehr. 
Von Knechten ift feine Rede, denn fie m. a. 
f. (müſſen alle fort.) 

Das Wetter ift jhön warm; es hat ge- 
regnet; Schnee haben wir nur ganz wenig 
gehabt. Auch einen Gruß von der Tante 
Ubrmaderin; fie ift gefund. Herzliche Grü— 
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Be an Euch und Eure lieben Kleinen. Ein 

2008 im 116. Pſalm. 

Johannund MagdlenaBojert. 
(2. 3. P.) 


Kleinliebental, Gouvb. Cherjon, 
2. (15.) Dezember. 

Gruß und Kuß von Eltern und Gejchwift- 
ern. Wir find nod) gejund. Euren Brief ha- 
ben wir erhalten. Wie gerne wirden wir 
Eure lieben Kleinen einmal jehen und wir 
ichwer ift es für uns zu willen, da wir in 
der weiten Yerne Enfelein haben, die uns 
fennen und lieben jollten und zu denen wir 
nicht hin können. Gebe Euch zu willen, daß 
wir im Striegselend jchiveres Kreuz erleben; 
wir bedauern tief, daß der Vater jich nicht 
nad) Amerifa machte. Hier werden wir zu 
Srunde gehen müſſen, wenn ſich die Lage 
nicht bejjert. Aber ich mu Euch jetzt geſte— 
ben, daß wir jegt dod) auf Bejjerung hoffen 
fönnen. 

Die Eijenbahn ift jegt bet uns; Die 
Leute, die jegt noch daheim find, jchaffen da- 
ran. Unjer Vater auch mit Pferden und 
Wagen. Dafür befommt er Rbl. 8 den Tag; 
und die Karoline Rbl. 2 den Tag. Denn bei 
uns befommt man feinen Knecht mehr. Da 
erhält 3. B. der Baltus Rbl. 300 auf das 
Jahr. Wegen des Eijenbahnbaues ift die 
Stanzia und das Dorf jo voll von Leuten, 
daß fein Plaß in den Höfen mehr übrig ift. 
Wir haben unfere Kühe immer noch im 
Hof jtehen. Wir vermieten zu Rbl. 50; in 
der Borderjtube haben wir einen Offizier 
und zwei Diener; die jind aud) in der Blen. 
( ?? )Aber, lieber Peter, id) würde Dir 
gerne alles deutlich jchreiben, aber das dür- 
fen wir ja nicht. Euer Brief war jo ftarf 
zerjchnitten, dab wir kaum die Hälfte lejen 
fonnten. 

Ihr fragt, was die Brüder machen. Was 
werden fie machen, im Strieg, ihr armes Le— 
ben zu retten? Balentin war 25 Tage da- 
heim; er ijt in Defterreich, arbeitet aber in 
der Werfitatt. Am 1. November ging er 
wieder auf jeinen Plaß, aber der Abjchied 
war wieder einmal recht ſchwer. Der arme 
Joſeph ift immer noch in der Gefangen- 
ihaft. Valentin hat Dir und dem Fer 
dinand drei Briefe geichrieben und Feine 
Antwort darauf befommen. 

Der Agatha ihr Emanuel ift auf drei 
Monate daheim; Emanuel Greg ift noch 
nicht fortgewejen; er hat einen glüdlichen 
fleinen Fehler; fann nicht qut durch die 
Naſe atmen, ift aber jonjt ftarf und gefund. 
Aber die Magdalena ift immer fränflid. 
Dem Kaſpar Klaus jeine Eva iſt geftorben 
und bat fünf Kinder binterlajien; er jelbit 
ift nicht daheim. Der Weber Peter ift auch 
geitorben; von jeinen Buben ift nur der 
Simon daheim; dieſer ift ein Krüppel, wie 
aud) jeine Marianna. Heute haben wir von 
der Emilia einen Brief befommen, dab ihr 
Paul auch auf der Poſizija iſt; jomit fön- 
nen wir jie und ihre drei armen Kinder auch 
holen. Gruß von Better Nojeph und Baje 
Moit; ihr Naz. iſt auch fort. Und jekt, 
liebe Rinder, verlaßt uns nicht in unſeren 
alten Tagen umd holt uns fort. 

Peterund AnnaPBinfet. 
(2. 3. P.) 
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Morgenthan, Gouv. Samara, 13. 
(26.) Februar. Herzlihen Gruß von uns, 
Euren Eltern, Brüdern und Schweitern. 
Wir jind noch bei guter Gejundheit. Euren 
am 12. Dezember gejchriebenen Brief ha— 
ben wir an unjerm 12. Februar erhalten. 
Es ift jegt bei uns jehr falt und wir haben 
viel Schnee. Wir haben bis jegt noch feine 
Not gehabt und haben jederzeit genug zu 
effen und zu trinfen befommen. Darüber 
wäre ja nicht zu flagen. Auch haben wir 
noch ziemlich viel alten Weizen vöm lekten 
Sahr. Ihr jagt, daß die Teurung bei Eud) 
jehr groß ift; wir glauben aber, daß fie bei 
uns nod) viel größer ift. Aber man darf 
davon nicht jchreiben, wenn der Brief an 
Ort und Stelle anlangen fol. Fühlt Eud) 
alſo nicht beleidigt, wenn wir nicht über 
Dinge jchreiben, von denen Ihr gerne Ge- 
naueres erfahren wollt. Wa$ man am 
liebjten jchreiben würde, das darf man nicht 
erwähnen. 

Emilia Spindler ift bei ihrer Mutter in 
Blumenfeld Magd;.ihr Stiefvater ift aud) 
im Arieg; ihr Kind ift geitorben, während 
fie no) in Saratomw war. Bon Deinem 
Bruder Johannes haben wir jeit über einem 
Sahr fein Lebenszeichen mehr; jehreibt ihm 
für uns; auch jeine Schwiegermutter erhält 
feine Briefe mehr. 

Einen Gruß aud) von mir, Deinem 
Freund Johann Georg Wunſch, nebit 
Familie; ich war verwundet worden und 
hatte drei Monate Urlaub erhalten; jett 
ift meine Zeit aber bald abgelaufen, jo daß 
ich bald wieder Abſchied von den Meinen 
nehmen muß. Du fannjt dir denfen, was 
für ein Abfchied das ift, wenn man geht und 
weiß, da man für den jähen Tod vorbe- 
reitet jein muß. Grüße mir meinen Better 
J. Friedrich) und Familie. Diefen Brief 
jchreibe ich zum Teil für Eure Eltern. 

Sobann Georg Wunſch. 
(D. 3. P.) 


Lihtenfeld, Gouv. Cherjon, 5. 
(18.) Janauar. Bielgeliebte Kinder, zuerjt 
wünfchen wir Euch diejelbe Gottesqnade, die 
uns hebt und trägt und in Geduld jtärft. 
Euren Brief haben wir Heute erhalten; es 
waren alle fünf Blättchen darin und war 
daran nichts ausgefchnitten, obgleich fie 
dur) die Zenfur gegangen waren. Anders 
war e8 mit dem Brief, den Ihr vorher ge- 
fchictt hattet; da war nur ein Blatt darin 
und das war ftarf zerjchnitten worden. 
Adam ift nicht recht gefund; er ift wegen 
feiner Augen zum Doftor gegangen; ich 
denfe, er wird wegen jeiner Mugen wieder 
nad Haufe fommen. Friedrich ift auch nicht 
recht geſund; August ift wohlauf; Groß— 





mann ift di und ftarf und hat e8 gut. 
Sohn und Peter find auch gefund. Jetzt 


find alle fort; feiner ift mehr zu Haufe; 
wir find mit den Weibern und Kindern 
allein. Jetzt find es noch insgeſamt 18 
Kinder; dem Friedrich find zwei geftorben, 
und dem Johannes eins; von den 18 kön— 
nen nur vier fchaffen. Es ift betriibend, aber 
wie Gott uns führt, jo wollen wir geben, 
im Vertrauen auf ihn. 

Friederifa Zimbelmann in Berejomfa 
iſt geftorben; von ihren Söhnen find fünf 
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fort, aber ſie leben noch alle; auch iſt der 
Mann ihrer Chriſtina fort. Wir haben bis 
jetzt ſchönes Wetter gehabt und ſind vor 
Sturm und Kälte bewahrt geblieben. Seid 
bon uns allen, die wir beilammen find, 
berzlid) gegrüßt, wie auch alle unjere Lie— 
ben drüben; feines joll ausgeſchloſſen jein. 
Eure Eltern. 
(D. F. P. 


Stadt Tſarewockokſchahiſt, 
Gouv. Kaſan, 30. Januar (12. Februar.) 
Teurer Kamerad! Deinen Brief haben wir 
erhalten. Wir leben noch durch Gottes Gna— 
de und ſind geſund. Ihr fragt, wie wir le— 
ben. Das iſt in kurzen Worten gejagt: 
Sehr ärmlich. Wir haben vier Kinder. 
Hier im Kaſanſchen Gouvernement ijt es 
ehr falt; bis 30 Grad. Unſere beiden 
Schwäger find, jo viel ich weiß in der Po. 
fizia; Joſuah ift nody am Leben; von Jo— 
ſeph wijjen wir nicht, wo er ijt. Wir haben 
ſchwere Zeiten. Unjere Verwandten wohnen 
noch in Marienbaum. Vielleicht wißt ihr 
wo meine Schweiter Anna ılt; fie hat uns 
gejchrieben, hat aber feine Adreſſe angege- 
ben. Bon unjerer Verwandtſchaft jind feine 
bier; nur wir allein. Aber aus allen Gegen- 
den find Deutihe bier. (Bertriebene.) 
Wenn ihr könnt, ſchickt uns etwas Geld, 
denn wir find jehr bedürftig. Vielleicht iſt 
es Gottes Wille, dab wir frei werden. Seid 
Gott befohlen. 

Davidud BPaulinaBefenhut. 

(Diefer Brief bringt die erjte genauere 
Andeutung, dab in Rußland etiwas vorging, 
dab auf die gärende Revolution hinweißt. 
„Vielleicht iſt es Gottes Wille, daß wir 
frei werden,” diefe Worte lafjen jich ja ver- 
jhiedentlich deuten, aber es ift doch anzu- 
nehmen, daß der Schreiber etwas anderes 
im Sinne führte, al3 was jich nur auf eige- 
ne ®Berjon bezog. Wir befennen uns zu tie- 
fem Intereſſe an den Anführungen über 
die politifche Lage, wie fie ſich auch in den 
demnächſt anlagenden Briefen aus Ruß— 
land abipiegeln werden. Die Zeit, da die 
Anfang März datierten Briefe bier an- 
fommen müſſen, iſt gekommen. Soweit zu 
erfennen ijt, nehmen die Bauern bejonders 
in den Wolgalfolonien regen Anteil an der 
Revolution, und die deutichen Landwirte 
fönnen nicht umhin, mit der Lage vertraut 
geworden zu fein. Schreiber des Briefes 
wohnte früher im Gouv. Efaterinoslow; 
feine Poſt geht anjcheinend durch die Hände 
der Polizei. Eingejandt wurde der Brief 
von Erdmann Schaaf, Montana.) 


(2. 5. P.) 


Mintihuna, Bellarabien, (Datum 
ausgejchnitten.) — — — iind wir nod, 
wie welche noch zu Haufe find. Ich, Mutter 
und Elijabeth und der Bernhardt; Johan— 
nes muß jeßt loſen; einen Monat jchafft er 
ſchon an der Linie und erhält Rbl. 8 auf 
den Tag mit dem Fuhrwerk, Eſſen, Quar- 
tier und auch Futter für die Pferde. Gott- 
hilf und David find noch fort; Gotthilf hat 
ein Kreuz und eine Medaille erobert; Da- 
vid jchafft in der Werfitätte und hat es gut. 
Reinhold war in der Bäderei und hatte es 
jolange auch gut; er iſt jet aber franf ge- 











23. Mai 


worden; jhon am 28. Oftober hatte ihn 
der Arzt losgelaffen und aus dem Hoſpi— 
tal; er ijt nicht zu Haufe und auch nicht in 
der Rotte. Wir jchrieben an den Hofpital- 
arzt um Auskunft und diefer antwortete zu- 
rüd, er habe ihn auf einen Monat losge- 
laſſen. Bett find ſchon zwei Monate ver- 
flofjen und er fommt nicht heim. Somit 
wiſſen wir nicht einmal, ob er noch lebt. 

Euren Brief vom 20. September haben 
wir erhalten. Was die Ernte anbetrifft, 
jo haben wir nur wenig daraus gemacht. 
Denn im Frühling hatte ich nur noch zwei 
Pferde. Ein Fuhrwerk mit Pferden hatte 
ic) verjpielt — ohne Geld. (Bon der Regie- 
rung eingezogen, wahrſcheinlich auf Kron 
anmweijungen, die nichts einbradhten. Red.) 
Wir find jegt jo arm, wie wir noch nie iva 
ren. Haben noch zwei Pferde und eine Kuh. 
(Ausgejchnitten.) 

Serzlien Gruß an Eud, Johann und 
Eliſabetha Grobowsky, von uns, Andreas 
und Anna Böpple. Wir leben nicht jo wie 
früher, denn heute find wir arm und aus- 
gejogen. Wenn Ihr nur eine Stunde bier- 
ber jchauen fönntet und ſähet, was hier al- 
les vorgeht, Ihr würdet Euch wundern, 
Mintichuna ift nicht mehr; das ift weg. Au- 
rudſchika ift weg; (Ausgefchnitten.) — 
neue Dörfer find auch nicht mehr. 

Wir geben Eud) ferner zu wiſſen, dab um 
jere Maria am 28. Mai gejtorben ift; ihr 
Mann war damals jchon fort; jie hatte feine 
Kinder und ift bei uns geftorben. Wenn 
Reinhold nod) Iebt und von ſich hören läßt, 
werde ich ihm das ausrichten, was Ihr für 
ihn gejchrieben habt. Er hatte großes Ver— 
langen Euch zu jchreiben, aber e8 fehlte 
uns Eure Adreſſe. Jet haben wir nod) 
einen weiteren Brief an die Obrigfeit aus 
machen laſſen, um zu veranlaffen, daß diefe 
nad) ihm forjchen. Amen. 

(Nicht unterjchrieben.) 

(Eingejandt von Andreas Böpple, Mon 
tana. Der Brief ift von feinem Pater ge 
ichrieben. Gotthilf, David und Weinhold 
jind Seren Böpples Brüder; Maria die 
Tochter feiner Stiefmutter; Johann und 
Eliſabetha Grabowsky feine Schwiegerel 
tern. Sonderbar flingt der Hinweis da- 
rauf, daß gewiffe Orte nicht mehr da find. 
Ob das nur heißen ſoll, daß die Bewohner 
derjelben ausgetrieben worden find, oder 
daß fie vielleicht abgebrannt find, tft ſchwer 
zu jagen.) D. F. P. 





Werter Freund Wiens. Wir kommen 
mit einer Bitte zu euch, ob ihr uns nicht 
könnet Aufchluß geben wo Jakob Töwſen 
wohnen, denn wir wollten uns an ſie wen 
den und ihnen mal unſere Lage vorſtellen 
Eritens jind wir fehr arm, haben jchon 
zwei Sahre eine Mikernte gehabt, können 
uns feine Lehrer mieten, die iffnder kön 
nen nicht zur Schule gehen, deswegen hal- 
ten wir an bei ihnen, vielleicht können fie 
uns was mithelfen in unferer Armut. Ja— 
cob Töws ift Julius Töws Sohn aus Nie 
derahortit und nad) Amerifa gezogen aus 
Gefiden, No. 3 Adelsheim, (Dannobfa). 
Wir find von feinem Bruder Julius Töm 
jen Rinder, Johann Töwſen und mein 
Mann ift auch eingezogen. Peter Wiens- 




















1917. 


ens, das ift meine Schmweiter, die wohnen 
auch bier. Ich, Frau Johann Töws, ftehe 
mit 4 Fleinen indern hier ohne Saat, ha— 
ben auch beinah fein Brot mehr. Alſo 
bitten wir euch vielleicht wit ihr was von 
ihnen uns Nachricht zu geben. Vielleicht 
können fie uns eine fleine Gabe zufommen 
laſſen. Zum Schluß nod) einen Gruß von 
ung 
Peter Wiensens und 
Johann Töwſen. 

Seuzowa, den 30. Jamar 1917. 
Lieber Editor Wiens. Es freut uns ſehr 
daß du unſere Bitte haſt angenommen und 
haſt uns 30 Rubel geſchickt, ſo ſagen wir 
ſehr vielmal dankſchön. Der Herr möchte 
es vergelten. Aber noch eine Bitte: Wenn 
es möglich iſt daß da noch mitleidige Her— 
zen ſind. Wir wiſſen nicht wie durch zu 
fommen. Wir find alle beide alt und kön— 
nen nicht3 verdienen, die Mleider find abge- 
riſſen und die 30 Rubel find fehr viel wert, 
aber fie reichen nicht aus, unſere Notdurft 
zu stillen. Haben Stroh gefauft und das 
fommt — Rubel, der —— ift bier jebt 
alles fo etuer, dann bleibt uns nichts übrig 
zu einer Kuh und Saatweizen haben wir 
auch noch feinen auch nicht GSerite und Ha 
fer zum fäen. Zu borgen ift gar nichts und 
der Weizen iftt — Mehl foftet — und 
fo iſt alles fo teuer, wir wiſſen nirgends 
hin als zum Editor. Wir haben dort auch 
piele Freunde, haben auch geichrieben, aber 
feine Antwort erhalten. Ich weiß nicht, 
befommen fie nicht die Briefe oder find fie 
tot. Nun der liebe Heiland wird e8 dem 
Editor belohnen wenn er für uns wirft. 
Pitte, bitte. 

Herzlich grüßend 
Seinrih md Maria Schröder. 





Sanuar den 20. 1917. Werter Editor. 
Zubor einen berzlihen Grub mit Balm 
115, 1—4. Nachdem ich jchon eine Zeit 
lang von Jahren nicht hab an fie geichrie- 
ben, nämlich in den Sabren 1910 und 1911 
babe ich auch noch einigemal geichrieben 
weil ich damals die Rundichau Tas. Jetzt 
weiß ich nicht ob fie iiberhaupt noch Editor 
find, hoffe aber-ja, und wenn auch nicht ge- 
rade Onkel Wiens oder Faſt Editor find, 
fo ift e8 doch ein anderer. Hoffentlich wer- 
den doch meine Betters noch in Herbert fein, 
nämlich Iſaak und David Wiens, jo möcht 
ich mit diefem Schreiben auch ein Bettler— 
galt jein. Vielleicht ift der jekige Editor fo 
aut und berichtet dies meinen Bettern. Viel- 
leicht find fie alle zufammen mir etwas be- 
bilflich, denn mir bleibt nichts anders üb- 
rig als euch um Hilfe zu bitten. Ich jelbit 
ſtehe im Dienst, ungefähr 700 Werft von 
der Familie ab, ſchon feit der Zeit daß der 
Krieg anfing. Bis jekt hat es auch gegan- 
gen wenn auch mitunter fchlecht, aber Gott 
ſei Danf bis hieher. Aber jett wie weiter 
was? Die Tiebe Frau ift mit 5 fleinen Kin— 
dern für alle Arbeit allein. Brot fann 
fein haben fie bis zum Frühjahr, aber zu 
Saat ift feine Ausfiht. Der ungeheure 
fibirtiche Winter Foftet viel an Brennma- 
terial und da8 Vieh durchzufüttern und 
das wird auch nicht ganz zulangen. Zu 
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faufen ift es jehr teuer, dazu beinah nichts 
zu befommen. 

So geht es auch an Kleidern. Krankhei— 
ten jind viel, meine Frau jchreibt auch von 
meiner Familie daß die Kinder anfangen 
zu franfen. Wer weil ob wir uns alle nod) 
einmal jehen werden. Ic kann über mei- 
ne Stelle nicht Flagen als an Geld, zu 
Nahrung giebt e8 nur wenig, da es jekt 
mit dem Eſſen jehr jchmal bergeht. Sch bin 
diefen Winter bei 15 Mann als Koch, aber 
es geht wegen der Teuerung nicht gut. Aber 
Gott jei Danf ich bin von Anfang an bis 
jet ſchön gejund und wünſche desgleichen 
auch allen dort, befonders dem Editor und 
den Bettern Iſaak und David Wiens jamt 
Familien. Bitte jehreibt mir doch ob die 
Rundſchau auch jetzt noch nad) Rußland ge- 
ſchickt wird, wenn nicht ſo möchte ich ſie 
doch leſen wenn der Krieg vorüber iſt. Noch— 
mals bitte ich um etwas Mithilfe ihr lie— 
ben Vettern und auch den lieben Editor, ich 
werde es mit Dank annehmen. 

Maria Ivanoca Giesbrecht, Grünfeld, 
Orlow. Wolloſt, Barnaul, Tomsk. 

Schalanoe, den 3. Februar 1917. 
Sehr geehrter Editor. Auch ich will ver— 
ſuchen mich ihnen mit einer Bitte zu nahen, 
denn die Armut treibt mich dazu, ſo wollen 
ſie doch ſo gut ſein und es mir nicht ab— 
ſchlagen. Hier geht es jetzt ſehr arm, Ver— 
dienſt iſt keiner und ich muß auch alles was 
ich habe beſorgen. Und wenn noch Arbeit 
wäre, ſo hätte doch beinah keiner etwas zum 
bezahlen. Zwei ſehr ſchlechte Jahre haben 
wir gehabt, arm ſind wir hier angekommen, 
4 Sabre ſind wir bier. Das erſte Jahr konn— 
ten wir nicht viel faen und jetzt 2 Fehljahre. 
Wir haben uns noch nichts können zuſam— 
menbauern, es gebt fo jehr arm. 

Wir wiffen nicht was wir im Früjahr ſä— 
en ſollen Saatgetreide haben wir feines, 
und das ift auch jehr teuer und Geld haben 
wir aud) nicht. Würde e8 nicht möglich fein, 
daß fie uns von dort aus ein bischen mit- 
helfen fönnten? Der Weizen fojtet in der 
Stadt 2 Rubel. ®ir haben auch feinen 
Weizen zu Mehl, das was ich gebaut hatte, 
mußte ich noch verfaufen, denn unsere Kin— 
der lagen franf an den Boden, es ftarben 
auch Zwei daran, und die mußten beerdigt 
werden. Wir find auch jo ſchlecht mit Klei— 
der beitellt, haben ſozuſagen nichts anzu- 
ziehen und gefauft fann nichts werden, e8 
it alles fo jchredlich teuer und wir haben 
fein Geld, es iſt jo jehr falt in Sibirien. 

Hier fann feiner dem andern belfen, die 
meisten haben jelber nicht3, und wenn auch 
noch einer ift der was hat dann ift es dod) 
nicht ſoviel daß er andern mithelfen fann. 
Es find jett jchon fo viele Arme denen ge 
holfen werden joll. Hier ift e8 nicht möglich, 
wenn jie uns nicht von dort aus mithelfen 
können dann weil ich nicht, dann können 
wir nicht faen, dann iſt alles aus. Darum 
bitte ich fie, wenn es möglich ift doch jo gut 
zu fein und uns ein wenig mitzubelfen. Es 
fieht bier traurig aus. Möge Gott dieſes 
Schreiben jegnen und zu unferem beiten 
ausführen. 

Grüßend verbleibe ich 
Better Alafien. 
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Sibirien, Blumenort, den 9. 
Februar. Der Herr wird mid) erlöjen von 
allem Uebel und mir aushbelfen zu feinem 
himmlischen Reich; welchem jei Ehre von 
Emigfeit zu Ewigfeit, Amen. 2 Tim. 4. 18. 
Gott ift der Witwen und Waiſen Bater. 
Liebe Geſchwiſter, Onkel und Tante, Nichte 
und Bettern, zuerſt an Schmidten und allen 
Geſchwiſter im Herrn in Amerifa. 

Zuvor wünſchen ich ihnen die Gnade 
Gottes und den Frieden des Herrn. Ich 
wünſche dab diefer Brief fie bei guter Ge— 
jundheit antreffen möge. Wie ich jo in Ge- 
danken in meiner Stube ſaß und den gro- 
ben himmlischen Vater anflebte, fam mir 
eine Stimme ins Herz, wie e8 im Teftament 
heit: Alles was ihr bittet in meinem Na- 
men, das werdet ihr erlangen. Wenn wir 
aufrichtig und reines Herzens find, das wer- 
den wir erlangen. Gott ift der Witwen und 
Waifen Bater.. Nun liebe Gejchwifter im 
Serrn, vielleicht jeid ihr auch nicht mehr 
am leben. 

Will mich etwas befannt machen in die- 
jem Schreiben. Ich bin Witwe Katharina 
Siebert, geborene Johann Beder, feine erſte 
Frau war Sufanna Buller, ih bin ein 
Kind von ihr, jett habe ich Helena Unruh 
zur Mama. E3 wird euch vielleicht gut be- 
fannt fein. 

Nun ich will mich nicht rühmen, aber ich 
war jo in Berlegenheit und war jo ver- 
laſſen, da fam mir ich follte um Hilfe jchrei- 
en von wegen meiner Not, jo will ich dich 
eretten und du follft mich preifen. Gottlob 
er mir die Vergebung geichenft und hat mid) 
rein gemacht von allen Sünden. 

Nur im Irdiſchen geht es mir fehr not- 
dürftig. Ich babe die Wirtjchaft aber ich bin 
elend daran, fann fie jelbit nicht bebauern. 
Bitte jehr Tiebe Nichten und PVettern, oder 
Geſchwiſter im Herrn, vielleiht ift noch 
Hilfe von dort. Mein Mann ift fchon bald 
zwei Sabre tot, der Serr hat wie ich feit 
glaube ihn in fein himmliſches Reich ver- 
feßt. Er mußte ein ganzes Jahr im Bett zu 
bringen, bat auch viel zum Herrn gefleht, 
der jagt wenn die Sünde blutrot it, fo ſoll 
fie ſchneeweiß werden. Er ift alt geworden 
78 Sabre. Ein Sahr habe ich ihn verforgt 
wie ein Rind, er war jehr geduldig und 
fette feine Hoffnung auf feinen Heiland. 

Für mich war e8 eine große Probe, ich 
fonnte es nicht verftehen warum Gott folche 
ſchwere Wege mit mir geht, Gott jei Danf 
er führet alles wohl. Ich hab's verftanden, 
ich will nicht al3 dem Herrn dienen. Much 
ich habe viele Schmerzen, habe eine große 
Dperation durchgemacht, fol mich auf ein 
Sahr ganz fjchonen. Ich habe zwei Mäd— 
chen, die Aelteſte iſt 13 Jahre alt, Marie- 
chen ift 6 Jahre alt. Bitte vielleicht ift e8 
möglich) mir was zu jchiden, daß ih mir 
eine Kuh faufen fann, ich bin fo arm und 
die Kühe Foften bis 70 Rubel. Bitte in Lie- 
be diejes auzunehmen. 

Gruß an alle 
Katharina Siebert. 





Gnadenthal den 1. März. Werter 
Freund Editor. Da mid die Not treibt und 
ich nicht au noch ein weiß und mein Mann 
eingezogen ift und ih mit fünf Kindern 





Wafleriuht, Kropf 


babe eine fichere ur für Kropf oder diden Hals 


Ich 

‚Goitre), it abſolut harmlos. Auch in Herzgleiden, 
Baflerfuht, Berfettung, Nieren-⸗, Magen⸗ und Ner- 
denielden, Hämorrhoiden, Geſchwüre, Rheumatismus, 
Eczema und Frauenkrankheiten, ſchreibe man um 
* ärztlichen Rath an: 


L. von Daacke, M. D. 


#22 North California Ave. Ch’=ago. M 








zurück geblieben bin und nicht Saat nod) 
Brot habe, jo weil ich mir nicht anders zu 
raten, als zu ihnen mit einer Bitte zu fom- 
men. Der Winter iſt hier jehr lang und die 
Kinder gehen alle nadend und barfuß. Da- 
rum bitte ich, vielleicht fönnen fie mir eine 
fleine Gabe zufommen laſſen. Wenns aud) 
nur wenig iſt, es hilft uns ſchon viel. Kuh 
babe ich feine, Pferde habe ich zwei, wenn 
ich Aufficht für Saat hätte dann könnte ich 
doc) ſäen, den ohne ſäen ſieht es mir trau- 
rig. 

Nun ich will hoffen daß fie mir werden 
ein wenig mithelfen. Der Serr wird es 
ihnen vergelten und mich wird er nicht ver- 
laſſen. 

Maria Kooch. 





London, 10. Mai. Eine Depeſche aus 
PVetrogrod bejagt, das die Mannfchaften 
nad) der Front den Volksmaſſen in den 
Straßen zuriefen: „Für Rußlands Frei- 
beit wollen wir jterben!” „Was unfer ift, 
behalten wir, was nicht, wollen wir nicht!” 

Das amtliche Organ des Rates der Sol- 
daten und Arbeiter erflärt, die militäriſche 
Niederlage der ruſſiſchen Revolution würde 
ein großes Unglück fein, nicht für Rußland, 
fondern auch für die ganze Welt. 

Alle von Petrograd fommenden Nach 
richten befagen, dab die Bewegung gegen 
jede Gebiet3erweiterung auf Koſten des 
Feindes dort auferordentlich ftarf ſei, ſelbſt 
unter den Parteien, welche jich „Krieg bi8 
zum Sieg” als Loſung gewählt hatten. 

Schwierigkeiten bei der Nleberietkung 
der Bibel. 








Mit welchen Schwierigfeiten die Weber 
ſetzung der Bibel in die Sprache unfulti- 
vierter, wortarmer und oft menichenfeind- 
liher Stämme verbunden find, davon er- 
zählt ein Miffionar in einer neulichen Pub— 
likation der Britifchen Bibelgejellichaft. Er 
fchildert die Arbeitsftätte eines Schotten, 
der e8 unternahm, auf einem niedrigen Ro- 
rallen riff der Neuen Hebriden, 1500 Mei- 





Bekanntmachung. 





Hatte das Glück auf der lekten Reiſe 
Mennoniten 720 A. zu verfaufen, weite 
re 480 Aere wurden durch teilmweife Anzah 
lung bis zur nächſten Excurſion den 15. 
Mai feitgejett (Alſo jeden erjten und drit 
ten Dienstag im Monat Ereurfion). Ihr 
habt gelefen was andere vorher befannt 
gemacht alfo bitte mitmachen nad) Lake 
Charles, Louiſiana. 

J. 9. Penner 
Halſtead Kanſas. 


Aenno nitiſche Rundſchau 






Forni's 


Alpenkrauter 


FH ein Heilmittel, welches die Probe eines über hundert Sabre langen 
ebrauch3 bejtanden hat. Er reinigt da3 Blut, ſtärkt und belebt das 


ganze 
kraft. 


uftem, und verleiht den Lebensorganen Stärke und Spanns 


Aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und Kräutern herge- 
ftelft, enthält er nur Beitandtheile, weldhe Gutes thun. Er hat als 
Medizin nicht feines Gleichen in Fällen von La Grippe, Aheumatiss 
mus, Magen, Leber: und Nieren-Leiden. 

Er ift nicht in Apotbelen zu haben, fondern wird den Leuten direlt durch 


Bermittelung bon Special-Agenten geliefert. 


Denn fih fein Agent in Ihrer 


Nachbarſchaft befindet, dann fhreiben Sie an die alleinigen Fabrilanten und 


Eigenthümer 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. s..üne in. Chicago 
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len öftli von NAuftralien, die Worte des 
dortigen Sprachſtammes zu einer Bibel- 
überfegung zufammenzujtellen. 

Zwanzig Sabre lang fann feine Arbeit 
währen, mit dem Notizbuch in der Hand 
laufcht er auf die wenigen Worte der Wil— 
den, hbundertmal bezahlt er ihnen feine 
Pfennige und Schillinge für die Foftbaren 
Kehllaute, ja, er gibt feine zwei Ietten Rat- 
tunſtücke ber für ein viel vorfommendes 
Beitwort, das ihm immer wieder entichlüpf- 
te. Schwein, Hund und Ratte, das find die 
einzigen vorhandenen zoologischen Benen- 
nungen; fein Wort für Stadt, Weizen, Ger- 
te. Zahlwörter find nnr bis 4 vorhanden; 
fünf beißt: „meine Sand”, ſechs ‚‚meine 
Sand und eins” umd fo fort bis zehn: 
„beide Hände.” Dann fommen die braunen 
Zehen dazu bis zwanzig; und dann nur 
nod eine unbejtimmte Handbewegung: 
„\ebr viele”, Ein anderer, ein Amerifaner, 
verjucht eine Bibelüberjeßung in einem La— 
ger der Mifmaf-Indianer. Er iſt nachher 
höchſt entjekt über fein erftes gedrucktes 
Eremplar des Matthäus-Evangeliums. In 
Kapitel 20, ®. 7, fteht: „Ein Baar Schnee- 
ſchuhe.“ Das ift ja reiner Unfinn! Und 
doch ſteht nur ein Buchſtabe verfehrt. 
„Naooftnfumisfsejt” heißt Volk; „Naook— 
takumisksejk“ heißt Schneeſchuh. 

Das ſolche Bibelüberſetzungen eine ſtatt— 
liche Summe Geldes verſchlingen, iſt ſelbſt— 
verſtändlich. Aus dem Beiſpiel des ange— 
führten Druckfehlers ergibt ſich auch, daß 
allein die Korrektur des Drucks zugleich koſt— 
ſpielig und ſchwierig iſt. So koſtete die 
letzte Reviſion der Malagaſi-Bibel die Bri— 
tiſche Bibelgeſellſchaft über $15,000, und 
die Herſteller der Serampua-Ueberſetzung 
erhielten für ihren Bibeldruck 3150,000. 
Trotz dieſer gewaltigen Zeit- und Geldop— 
fer finden ſich ſtets Menſchen, die als Pio— 
niere des Glaubens in die unwirtlichſten 
Gegenden ziehen, um die Heilige Schrift 
aller Welt zu übermitteln. Auf Schlitten 
und Flößen, wie in der betreffenden Pub 
Iifation mitgeteilt wird, auf Büffelfarren 
unter den Dajafen in Borneo, auf Ramelen 
und Maultieren, auf Dſchunken und ftrob- 


bededten Karren ziehen jie in die abgele- 
genſten Gebiete, um ihre Miflionstätigfeit 
ins Werf zu jegen. Ihrem Fleiß, ihrer Un— 
erjchrodenheit und Ausdauer ift e8 in erfter 
Linie zuzujchreiben, daß die Bibel heute in 
über 500 verjchiedenen Sprachen und Dia- 
leften verbreitet ift. 
(Wol.) 





„Durch dieſe Zeilen,“ ſchreibt Herr Ernſt 
Tautant von Hancock City, Mich., „möchte 
ich Ihnen mitteilen, daß ich mehr als zu— 
frieden bin mit dem Alpenkräuter. Meine 
Geſundheit war jo angegriffen, daß ich nicht 
imstande war, meine Arbeit zu verrichten. 
Durch den Gebrauch dieſes Seilmittel3 habe 
ich meine Kraft wieder zurüd erlangt und 
fann meiner Arbeit nachgehen; auch habe 
ih an Gewicht gewonnen. Ich freue mid 
jehr, dat ich mit dem Alpenfräuter befannt 
wurde; ich werde e8 ftets in meinem Saufe 
halten.” 

Forni's Mlpenfräuter ift nicht in Apo— 
thefen zu haben; Lofalagenten liefern e8 
den Leuten direft von dem Laboratorium 
der Seriteller, Dr. Peter Fahrney & Sons 
Co., Chicago, II. 





Heilung Sudende, 


von Blut- und Nervenleiden, Kopf, Magen, 
Nieren, Blaien, Zeberleiden, Lähmungen, 
Katarrh, Lungenleiden, Schwächen aller 
Art fanden im Inſtitute of Nege- 
neration, 1161 N. Elarf St. Chicago 
Ill. volle Hilfe, ohne Meſſer, ohne Gift. 

Es befigt die einzig bejtehende Heilme— 
thode zur wirflihen Heilung der @rebö3- 
[eiden, Tumore geſchwülſte, etc. Ge 
wächſe u, ſ.w. 

Kein Kranker, wenn das Leiden auch 
Jahrelang beſtand, manchesmal unheilbar 
erklärt wurde unterlaſſe es die Auskunft 
einzuholen. Es iſt ein ſonſt hierzulande 
nicht vorhandenes Heilverfahren, mit d. 
höchſten Ehrungen in Europa Preisgekrönt. 
Auskunft, und aufklärende Schriften die 
jederman verlangen muß koſtenlos. 
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1917. 
Erzahlung. 
Anz Crucis 
— 


Damals war er noch ſo jung, ein ſo be— 
reitwilliges Oper geweſen! — Aber auf 
Berenike machte ein Mann immer Eindruck 
und ſobald ihr einer nahte, ſenkten ſich ihre 
langen Wimpern, und ſie begann ein ver— 
lockendes, verführeriſches Spiel, wie es nicht 
allein ihrer angeborenen Natur entſprach, 
ſondern auch den Gewohnheiten ihres gan— 
zen Lebens. Obgleich Fabian keine Ah— 
nung von dem erhabenen Beruf des Apo— 
ftels und nur einen ſchwachen Begriff von 
der hoben Bedeutung und dem Zweck jei- 
ner Zehre hatte, gab er ſich auf der Reife 
doc willig dem Einfluß des Paulus hin 
und glaubte, Berenife tue dasjelbe. Soll- 
ten auch vielleicht in ihrem Herzen noch 
Spuren ihrer früheren Zeichtfertigfeit woh 
nen, jo hielt er e8 doch für unmöglich, daß 
fie den herrlichen Lehren des Apoftels ge 
genüber ganz unempfindlich geblieben fein 
fonnte, Aber entweder hatte Fabian ganz 
vergefien, was dieje Frau für einen Cha 
rafter hatte, oder er hatte ihn überhaupt 
nie erfannt; jedenfalls bedachte er gar nicht, 
dab er ihren Gemütszuftand nicht nach dem 
feinigen bemeffen durfte. Einſt hatte er 
Berenife geliebt und fie falich erfunden. 
Wenn fie für ihn vielleicht auch nur eine 
oberflächliche Neigung geheat hatte, jo war 
er ihr doch treu geweſen, bis zu dem Au— 
genblic, wo fie fich ganz von ihm abgewandt 
hatte. Weber die Unbeftändigfeit der Für— 
ſtin Fonnte der junge Patrizier jebt fein 
Bedauern mehr fühlen, denn fein ganzes 
Herz war nun vollftändig von einer an 
dern Liebe erfüllt; aber Berenife, zeit ih— 
res Lebens an Schmeicheleien gewöhnt und 
zurzeit ohne einen Verehrer, beftrebte jich, 
Fabian, den ſie einft ganz beherricht hatte, 
bon neuem an jich zu feſſeln. Mit Frauen 
funit und Frauenliſt juchte fie ihr Ziel zu 
erreichen, denn an der nötigen Schlaubeit 
fehlte es ihr nicht, und feinen günſtigen 
Umstand, feine fich bietende Gelegenheit 
ließ ſie ſich entgehen. 

Das alles iiberlegte fich Fabian Amicius 
durchaus nicht. Grimdliche Frauenfennt 
nis fehlte ihm aänglich; er hatte nur eine 
Kofette und deren vollitändigen Gegeniat 
fennengelernt; zu andern rauen war er 
nur in ganz oberfläcdhliche Beziehungen ge 
treten. Ein Philoſoph wie Brabano war er 
auch nicht. Nahdem er damals den 
Schmerz über Berenifes Falichheit iiber 
wunden hatte und wieder zu Verſtand ae 
fommen war, hatte er nur noch feinen mili 
täriihen Pflichten gelebt. So kühn und 
tapfer und ungeſtüm Fabian auch war, er 
war doch nur ein Mind gegenüber all den 
unredlichen Künsten, die Berenife ald Mei 
fterin beherrſchte. Daß fie fchlauer war 
als er, fühlte er ſelbſt ganz gut, und er 
batte deshalb Vertrauen zu dem Beiftand, 
den fie ihm vielleicht Teiften würde, Ab— 





Wennontitfche Bo ıdfejen 


fihtlich wollte er Brabano nicht3 verheim- 
lichen, aber er war auch nicht in der Lage, 
jich irgend eine mögliche Hilfe entgehen zu 
laffen. Er wollte die Verbindung mit dem 
Arzt aufrecht erhalten, aber, hatte er erit 
durch Berenifes Einfluß Zeit zum Aufat- 
men gewonnen, jo hoffte er auch) beijer im 
itande zu fein, jenem beizuftehen. Der Pa— 
trizier, einjt jo mächtig durch fich ſelbſt und 
feine Yamilie, hätte es verſchmäht, zu jei- 
ner eigenen Rettung durch die Kaiſerin in 
trigieren zu lajfen, aber für Myrrha war 
er bereit, daS Aeußerſte zu verfuchen. 

Sn ſolche Gedanfen vertieft, betrat Fa— 
bian die VBorhalle von Berenifes Wohnung 
und erfuhr dort zu feiner großen Freude, 
da fie von ihrer Ausfahrt zurücgefehrt 
und daheim jei. 

In angemefjener Zeit fam die ihn mel- 
dende Dienerin zurück und erjuchte den 
Tribunen, ihr zu folgen. Durch die zuge- 
zogenen Türvorhänge wurde er in ein gro- 
ßes Gemach geführt, daS Zeugnis ablegte 
bon dem Iururiöjen Geſchmack jeiner Be- 
wohnerin. Die Herrin des Hauſes jaß auf 
einem fait wie ein Thron ausjehenden gro- 
ben Sit in der Mitte des Zimmers und be- 
grüßte ihren Bejuch mit fröhlihem Lächeln 
und ftrablenden Augen. Nugenjcheinlicd) 
war er in günſtiger Stunde gefommen, und 
eine Hoffnungen mwuchjen bedeutend. Die 
graziöfe Stellung, die die Fürſtin einge 
nommen batte, der für feinen Beſuch neu 
geordnete Faltenwurf ihrer Gewänder, und 
die bei feinem Näbertreten Iebhafter wer- 
dende Nöte ihrer Wangen jagten ihm, wie 
willfommen er war. Mit einer Handbe 
wegung verabichiedete die Herrin ihre Die 
nerin, und das Paar war allein. 

‚Nimm Blab, mein Fabian,” ſagte Bere 
nife und deutete einladend auf ein ihr ge- 
genüberjtehbendes Ruhebett. „Dich bier zu 
iehen iſt ein großes Vergnügen, daß ich e8 
ganz ausfoften möchte. Du haft mich in 

äſſi Nur wäh 
rend der kurzen Stunde in den kaiſerlichen 
Gärten, wo wir nicht einmal allein waren, 
habe ich dich geſehen, und auch damals biſt 
du hinweggeeilt, ohne mir ein Abſchieds 
wort zu gönnen. Nun, wie geht es dir 
jetzt im alten Rom und im alten Schlen 
drian?“ 

„Du kennſt ja das Los eines Soldaten 
unter Nero,” antwortete Fabian lächelnd 
in demfelben leichten Ton. „Es ift dem 
Mechiel unterworfen; aber ein Mann muß 
Niederlage und Sieg ertragen fünnen. Bon 
Niederlagen weih; ich freilich bis jetzt noch 
wenig, aber einmal fönnte id; doch auch eine 
erleiden. Es aibt Kämpfe, die man nur 
mit Silfe einer rau gewinnen fann, und 
deshalb möchte ich dich jett um eine Gunſt 
bitten.” 

Berenifes Mugen fenften ſich mit der Fa 
bian fo mohlbefannten Bewegung, und ihr 
Benehmen wurde fanft und einfchmeichelnd. 
Als fie antwortete, Tieh fie die Stimme fin 
fen, und aus dem Tonfall erfannte er, dat 
ite immer noch die alte Berenife war, finn 
lich, verführeriich, gefährlich in jeder ihrer 
ihmadhtenden Bewegungen, bei denen 
Wohlgerüche von ihrer üppigen Geitalt aus— 
ftrömten. Troßdem num Fabian diefe Frau 


15. 
Mehr Geld aus 
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und dieje Wohlgerüche fannte, fonnte er fi) 
ihrem Eindrud doch nicht ganz entziehen; 
dies alles erweckte zu viele Erinnerungen 
in ihm! Und doch beichlich ihn ein Gefühl 
der Enttäufhung. Seit jener Zeit hatte 
ji) das Gute in ihm kräftig entwidelt, die 
Treue und Redlichfeit feines Charafters 
waren fejter gewurzelt. Fabian war fi 
jeines größeren inneren Wertes bewußt 
geworden, feitdem Paulus Sinn für etwas 
Höheres in jein Leben gebracht hatte; — 
daher jein Gefühl der Enttäufchung. 


„Um eine Gunst bitten, das ift mir 
wahrlich eine Freude,” jagte Berenife, in- 
dem fie ihm aus den halbgeſchloſſenen Au- 
gen verjtohlene Blicke zuwarf. „Während 
der ganzen Zeit unferer gefahrvollen Reife 
babe id) vergebens auf eine Erwiderung 
der dir von mir gebotenen Freundſchaft ge- 
hofft. Du kannt doch nicht wollen, daß ich 
um deine Liebe flehen ſoll, wie du einft um 
die meinige gefleht haft. Nein, du bift zu 
ritterli), mein armes Herz jo zu quälen! 
Unter den Mugen des guten Baulus fonn- 
ten wir ja tun, als ob wir Kinder wären, 
die fein Böſes kennen, aber jet dürfen 
wir aud) wieder an das denken, was wir 
einander früher gewejen find. Es ift ge- 
wis ganz jchön, die Poeſie zu lieben, wie 
unſer herrlicher Nero, oder wie der Chrift 





Bronchitis, Huften und Catarrah 


verichwinden jchnell beim Gebrauch der 


Sieben Kränter Huften: 
Tabletten. 


Dieje Tabletten reinigen den Hals, die Luft- 
rohre und die Lunge von dem Schleim, befeiti- 
gen die Entzündung und den Huftenreiz in den 
Vıondien und heilen die Schmerzen auf der 
Bruſt. Lernen Sie die herrlichen Naturberi- 
mtiel zu gebrauchen, welche der Herr zur Heı- 
lung für unfere Krankheiten wachſen läßt, dann 
laufen Sie fein Rifiko. 

Wird. G. Niewald, Hope, Mo., fchreibt: 

Wenn meine Ainder Bronchitis haben oder 
viel Huften, dann gebe ich ihnen gleich von den 
Sieben Kräuter Tabletten, diejelben helfen im- 
mer jchnell und ich würde nicht mehr ohne die— 
fe Tabletten jein. 

Mrs. Nik. Kihm, Avon Late, O., fehreibt: 

Ich babe jeten Winter mit Huften, Erfäl- 
tungen und Bronditis zu leiden. Seit eini- 
nen Nabren habe ih nun die Sieben Kräuter 
Tabletten gebraucht und dieſelben helfen mir 
mebr als alle andere Medizinen. Seit vielen 
Jahren bin ich nicht fo aut durch den Winter 
bindurdhgefommen iwie jeßt, und ich bin Ihnen 
fo danfbar dafür. 


1 Schachtel mit 50 Tabletten nur 25 Gent, 
5 Schadteln $1.00 bei N. Landis, 1647 Her: 
bert Ave., Cincinnati, O. 


Agenten geſucht. 
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Paulus von einem Himmel über den Wol- 
fen zu träumen. Aber durch einen Vor- 
ihmad diejes Himmels ſchon hier auf Er- 
den verlieren wir jedenfalls nichts. Wenn 
Paulus das glaubt, irrt er jich gewiß. Wenn 
er feſt auf feiner Anficht bejteht, nun gut, 
jo bejtehe ich auch feft auf der meinigen und 
behalte als Frau meine eigene Philoſophie! 
Sicherlich wird das auch dir als Mann ein- 
leuchten! Mit dir, mein Yabian, kann ich 
offen reden. Natürlich ift mir aller Hof- 
Flatich zu Ohren gefommen, aber jo unge- 
recht fann ich nicht gegen mich jelbit jein, 
zu glauben, du habeft mich wirflid ganz 
vergefien. Schon in Cäfarea habe ich dir 
das gejagt. Doch — was willit du von 
mir? In der Vergangenheit bin ich huld- 
voll gegen dich geweſen, und jeßt ſollſt du 
mich nicht weniger großmütig finden!” 

Berenife vergaß ganz, wie fie den Mann 
bor ihr in jenen Tagen, auf die fie anfpiel- 
te, behandelt hatte; aber fie fah den ſon— 
derbaren Blick, der ſich zuerſt in jeine Au 
gen ſtahl, und dann die darin ausgedrückte 
Beitürzung. Berjtohlen beobachtete fie ihn, 
und als ihr eine Ahnung der Wahrheit auf- 
dämmerte, veränderte jich der Musdrud und 
der Glanz ihrer Augen, aber die langen 
Wimpern verbargen ihre Empfindungen. 
Fabian fühlte ſich beunruhigt und dachte 
an die Kriſis, por der die Amicier ftanden 
— nein, Berenife fonnte nicht bartherzig 
fein; fie war doc) ein Weib und mußte Mit- 
leid fühlen! 

Er folgerte wie ein Mann — wie ein 
bon Heimſuchungen bedrängter Mann. Mit 
Fabian fonnte die Fürſtin vielleicht Mit- 
leid haben, aber niemals mit dem Mädchen, 
das ihn für ihr Entgegenfommen blind 
machte! Fortſetzung folgt. 


Kindlicher Glaube. 





Ein Parabel erzählt von einem großen 
Könige, der feine Leute mit Webereien be- 
ichäftigte. Seide, Rolle und Mujfter Tieferte 
der König und fleikige Arbeiter fanden bei 


ihm Beihäftigung. Er war fehr nachſichtig 
und fagte den Leuten, dad ſie zu jeder Zeit 
zu ihm fommen, ihn um Rat und Beiftand 
fragen durften, ſelbſt wenn das Anliegen 
nur ein Fleines wäre. Unter diefen Männ- 
ern und Frauen, die an den Webſtühlen 
lagen, war ein Mädchen, das auch Beſchäf— 
tigung befommen hatte. Fröhlich und guten 
Mutes arbeitete fie Tag für Tag. Eines 





Sichere Genefung durch das wunder- 
für Kranke wirfenbe 


Exauthematiſche Heilmittel 
(auch Baunfheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu- 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 


bon 
John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der einzig 
echten, reinen &ranthematifchen Heilmittel. 
Dffice und Mefibens: 8808 Profpect pe. 
®. €. 
Better-Draiver 896. Glevelans, D. 
Dan büte fi vor Fälſchungen und falſcher 
Unpsetfungen. 


Mennonitifche Rundſchau 


Tages, al Männer und Frauen mißmutig 
waren über ihr verwideltes und zerzauftes 
Garn auf dem Webjtuhl und als ihr Geweb— 
tes nicht jo ausſah, wie das ihnen vorgeleg- 
te Muſter, umringten jie die Kleine und 
ſprachen zu ihr: „Erzähle uns, wie es 
fommt, daß du immer jo fröhlich bift und 
deine Arbeit jo gut gelingt, während wir 
nichts Rechtes fertig bringen.” „Nun,” er- 
widerte die Fleine, „wenn ihr Schwierig- 
feiten habt, warum geht ihr denn nicht 
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Alter Luther: Text. Eicero-Schrift. 
—— 5 bei 8, mit Pſalmen. Borto- 
rei. 


No. 243, Lederleinwand, Goldſch. 4 
Karten. 75 


Deutſch-Engliſche Teftamente. 
In Leinwand gebunden .50 
In Leder gebunden ‚70 


In Leder gebimden mit Goldichnitt. 
Preis ‚85 


Britifhe Bibel-Geſellſchaft. 


Teitamente mit Pſalmen. Revidiert. 
Nonpareil-Schrift. 334 bei 5% Boll. 
Bortofrei. 


No. 192. 16mo. Leinivand feit gebun- 
den. .14 


Größe 514 bei 7% Boll. 

Ro, 251. 
Preis 

No. 255. 
$1.25. Unfer Preis 


unter Soldfehnitt. Sandelspreis $1.50. 
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Nach Zeichnungen von 
Garolöfeld 
und Yudmig Richter. 

Format 414 Zoll bei 6 34 Boll. 
mit 4 Slarten. 

No. 
Marmorſchnitt. 


No. B. 
Eden, Rotſchnitt. 40 


23. Mai 1917. 


zum König? Er hat’s gejagt, daß wir das 
tun dürfen.” „OD, das tun wir aud) an je 
dem Morgen und an jedem Abend,” fagten 
die Entmutigten. „Ja, aber ich gehe jedes. 
mal jogleich, wenn ich mich nicht zuredhtfin- 
den fann, und das paſſiert recht oft während 
des Tages,” bemerfte die Kleine. 

Wäre es nicht auch für uns das Beſte, 
wenn wir fofort zu unſerm Rönige gingen, 7 
jobald wir uns verwidelt haben? Das wür— 
de vom Glauben an ihn zeugen. 


Teitamente 


Bilder- Teitamente. 


Das Neue Teitament unferd Herrn und Kei- 
fandes Jeſu Chrifti nad der deutihen Weber: 
fesung Dr. Martin Luthers. 


Dit Palmen. 


Neue illuftrierte Ausgabe 
mit 100 Bildern. 


Julius Schnorr bon 
G. Jäger, Fr. Toerbed, H. Netbel 


624 Seiten, 
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Preis 25 
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Dentihes Teſtament mit Rotdrnd 


Alter Luther: Text. 


Zeinen, runde Eden, Rotſchnitt. Handelspreis $0.90, Umijer 
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